
Ruhm und Ehre den Erntehelden! igMjz Grußtelegramm sowjetischer
Repräsentanten

Ernte- 
Fernschreiber 
meldet

KUSTANAI. „Am I. Oktober 
wurde in die Silos eine Rekordpud­
zahl Getreide geschüttet — 7 Mil­
lionen Pud", meldete uns der 
Cheligronom der Gebietsverwal­
tung für Landwirtschaft Michail 
Jermakow. „Jetzt liegen in den 
Kornkammern der Heimat schon 
200 Millionen Pud Kustanaler Ge­
treide. Die Getreldelleferung an 
den Saat wird fortgesetzt."

PAWLODAR. Die Landwirte des 
Pawlodarer Ischimgebiets haben 6t 
Millionen 357 000 Pud Getreide an 
den Staat verkauft. „Das sind 2 
Volkswirtschaftspläne", sagte der 
Leiter der Gebiefsverwaltung für 
Landwirtschaft, Alexander Kalaschni­
kow, „jeder Hektar ergab durch­
schnittlich 11,2 Zentner Getreide 
beim Plan 8 Zentner. Den besten 
Ertrag im Gebiet erzielten die 
Werktätigen des Kolchos „Pobeda", 
Rayon Stscherbakty, die der 
Heimat eine Million Pud Getreide 
verkauften.''

PETROPAWLOWSK. Von über 
300 Hektar hat Katharina Braun 
das Getreide im Sowchos ..Kijalin- 
sld” abgemâht. Bei dem diesjähri­
gen regnerischen Herbst ist das 
eine gute Leistung. Mit der 
umgebauten Kombine erreicht sie 
beim,Drusch erfreuliche Erfolge — 
jeden Tag liest sie die Schwaden 
von 45 Hektar auf. Das sind 500 
Zentner Getreide. K. Braun ist mit 
den Bestmechanisatpren. Nordka- 
kasachstans Initiator des Wettbe­
werbs für schnelle und verlustlose 
Erntebergung.

ZCLINOGRAD. Der Fahrer des 
Roshdestwenkaer Aufodepofs Sergej 
Baljan verpflichtete sich, 2 700 Ton­
nen Getreide von den Tennen zum 
Silo zu bringen. Er fährt einen Auto­
zug, der aus 5 Anhängern besteht 
und befördert gleichzeitig 40 Ton­
nen Getreide. Dieser Tage brachte 
S. Baljan aus dem Sowchos „Zelino- 
gradski" die 1 000. Tonne Getreide 
zum Silo. S. Baljan trat zusammen 
mH anderen Bestmechanisatoren am 
Vorabend des Emtestarts als Initia­
tor des Wettbewerbs für schnelle 
und verlustlose Erntebergung auf.

KARAGANDA. Die Landwirte 
Zentralkasachstans haben die Ge- 
trefdémahd auf einer Million 
Hektar abgeschlossen. Die Ernte 
verläuft unter komplizierten Be­
dingungen: die häufigen Regen- 
e. schroffen Temperatursln- 

:n hindern. Die Mechanlnl- 
satoren nutzen Jede heitere Stun­
de. manövrieren mit der Technik. 
Die Wirtschaften des Rayons 
Shanaarka haben die Mahd der 
Halmfrüchte abgeschlossen. Hun­
derte Kombines und Lastwagen 
sind Jetzt andern großen Getrel- 
derayons — Nura. Ossakarowka 
und Molodjoshny — zu Hilfe ge- 
schlck worden.

Eine Fahrt—ein Waggon Getreide Zur Bergung des „weißen Goldes“
So etwas gab es noch nicht bei 

der Getreidebeförderung: ein Kraft­
wagen brachte mit einer Fahrt ei­
nen ganzen Waggon voll Getreide. 
Der Fahrer Valentin Petrowitsch 
Stscherbakow aus der Zelinograder 
Autokolonne machte mit dem 
Kraftwagen MAS-502 und 6 An­
hängern 3 Fahrten zum Getreidesi­
lo Adyrski und brachte über 160 
Tonnen Getreide. In einer Fahrt 
transportierte er 54 Tonnen Ge­
treide von einer Entfernung 80 Ki- 
Idmeter.

Valentin Stscherbakow lenkt 
schon das achte Jahr einen Auto­
zug mit 3 und 4 Anhängern. Der

Neunzig Tage bis zum Jubiläum
Der Eigenkorrespondent der „Freundschaft", Leo WEIDMANN, be­

richtet aus Alma-Ata. daß die Werktätigen der Hauptstadt den soziali­
stischen Wettbewerb in den bis zum 50. Gründungstac der UdSSR ge­
bliebenen neunzig Tagen noch breiter entfallen. Man hat s ch verpflichtet, 
da» ökonomische Jahresprogramm eine Woche vor der I rlst zu erfüllen, 
dabei die Erzeugnisse auf 23 Millionen Rubel über den Plan hinaus zu 
realisieren. Neunzig Prozent der Gesamtproduktion sind auf Kosten der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität zu erreichen. Dem Wettbewerb .chlos- 
sen sich alle an: die Arbeiter der Leicht- und Nahrungsmittelindustrie, 
die Bau- und Metallarbeiter.

Besonders günstig gestaltet sich 
das Jubiläumsjahr bei den Bauar­
beitern Noch nie wurden soviel 
Wohnhäuser und Produktionsobjek­
te gebaut wie heuer Es wurden 
das FelhbäckcTeJkombinat. das In­
stitut „Alma-Ateglprogor". die Te­
lefonstation fflr Fernverbindung, der 
Zirkus, ein neuer Betrieb für Bau­
materialien In Betrieb genommen.

• Jeden Tag drei Solls — das ist die Zielstellung von Ernst Kohl und Viktor 
Bessaraba

• Valentina Stscherbakowas Rekordleistunget
• Den Baumwollzüchtern zu Hilfe

Trotz aller
Im Sowchos „Kiewiski". in der 

Brigade Nr. 4 kamen wir bei Un­
wetter an. Ein starker Wind wir­
belte Staubwolken auf. - Aber auf 
den Feldern wurde die Arbeit nicht 
eingestellt. Auch der Direktor der 
Wirtschaft, Sergej Alcxandrowitsch 
Butschin war gerade eingelroffen. 
„In diesem Jahr ist die Ernte 
schwer", sagte er. Aber sie ist 
gut geraten. Wir dreschen zu 13.5 
Zentner je Hektar. Die Mahd be­
gannen wir unter den letzten,'weil 
das Getreide langsamer reifte als 
in anderen Wirtschaften. Aber ab­
gemäht haben wir es in gedräng­
ten Terminen. Gegenwärtig lesen 
wir die Schwaden auf und dre­
schen sie. Wir haben schon über 
15 000 Tonnen Korn an den Staat. 
gelicferL“

. Der Direktor nannte die Namen 
der Helden'dieser Ernte. Als erste 
erwähnte er die Kombineführer 
Ernst Kohl und Viktor Bessaraba. 
Dieje Männer rechnen nicht mit 
der Zeit, Tag und Nacht legten sie 
den Weizen in Schwaden, erzielten 
hohe Leistungen und gute Quali­
tät. Ernst hat 960 Hektar Schwa­
denmahd auf seinem Konto. Er und

Bestfahrer ist überzeugt, daß die 
Nutzung des MAS-Wagcns ohne 
Anhänger Mißwirtschaft ist. Jetzt 
lenkt der Zelinograder Fahrer 
erstmalig einen Autozug mit ‘6 
Anhängern.

Dieser Tag wird Valentin Petro­
witsch für immer im Gedächtnis 
bleiben. Spät abends fand im Stab­
wagen der Autokolonne eine Partei­
versammlung statt,/auf der V. 
Stscherbakow als Knndidat in die 
KPdSU aufgenommen wurde.

(TASS)

Die Werktätigen der Hauptstadt ha­
ben schon 200000 Quadratmeter 
Wohnfläche und ihre Kinder noch 
girre Schule mit I 200 Plätzen be­
kommen. In den bis zum Jubiläum 
gebliebenen 90 Tagen gedenken die 
Arbeiter des Baukombinats nicht 
nur Ihre Verpflichtungen zu erfül­
len. sondern noch ein Haus mit 56

Schwierigkeiten
Viktor zählen zu ’ den besten 
Kombineführern des Gebiets Turgai. 
Gegenwärtig -erzielt Ernst ausge­
zeichnete Leistungen beim Getrei­
dedrusch. Es gelang uns nicht, 
ihn zu „'«echen. Dafür lernten wir 
in der Brigade Nr. 1 Viktor Bes­
saraba kennen, Der Mechanisator 
kam zu Mittag auf den Feldstand­
ort Sein wettergebräuntes müdes 
Gesicht erleuchtete ein Lächeln. 
Der Kombineführer freute sich/über 
seine Arbeitsleistungen. Er hat 
928 Hektar gemäht, in drei Tagen 
etwa 140 Hektar gedroschen. Die 
Ernte'ist in der Brigade gut. man 
drischt 14—15 Zentner vom Hekt­
ar. Er selbst gehört zur Brigade 
Nr. -2, in die erste ist er gekom­
men. weil das Getreide in den 
Schwaden hier schneller drusch- 
reif geworden ist.

Der Sowchos „Kiewski“ im Ray­
on Shaksy wird in diesem Jahr 
über 22000 Tonnen Korn an den 
Staat liefern. .Doch leider wird es 
sehr langsam an die AnnahmesteL 
len transportiert. Das ist zwar 
nicht die Schuld, sondern die Not 
des Landwirts. Auf der Tenne der 
4. Brigade sahen wir sehr viel 
Welzen, und die Tenne ist nicht 
mechanisiert. Der Tennenleiter Was­
sili Iwanowitsch Kosatschenko 
sagte: „Wir hätten schon längst

Der erste Zug mit Zöglingen der 
technischen Berufsschulen fährt 
aus ' Alma-Ata in das Gebiet. 
Tschlmkent ab. Sie fahren den 
Baumwollbauern zu Hilfe. Insge­
samt werden die Fachschulen der 
Republik etwa 14 000 Jungen und 
Mädchen zum Bergen des „wei­
ßen Goldes" schicken.

Einen bedeutenden Trupp — 
über 12 000 Personen — schicken 

’ die Hochschulen und Techniken 
Kasachstans in die Kolchose und 
Sowchose. Morgen fahren I 800 
Studenten des Kasachischen Poly­
technischen Instituts dorthin.

Auch die Kraftwagenfahrer ver­
stärken Ihre Hilfe den Baumwoll­

Wohnungen zur Nutzung zu über­
geben. (n dieses Haus werden die 
Bestarbeiter des Kalinin-Rayons der 
Hauptstadt, die Sieger Im sozia­
listischen Wettbewerb, cinziehen.

In diesen Tagen findet in den Be­
trieben Alma-Atas die Initiative des 
Schlossers des Betriebs „Kirow" 
Nikolai Kostcnko große Verbrei­
tung. Er beschloß, bis zum dreißig­
sten Dezembe' sein Drcljahrcspro- 
gramm und seinen ganzen Fünf- 
jahrplan In dreieinhalb Jahren zu 
erfüllen. Jetzt übernahmen noch sic- 
benundvlerzlg Brigaden Maschinen­
bauer des „Klrow"-Betrlebs sol­
che Verpflichtungen. Das Ist 
heule das konkrete Ziel vieler Tau­
sender Alma-Ataer.

Iller einige . ArbeJbJosungen des 
werktätigen Alma-Atas: „Andert­
halb Solls am Tage!", „Den Fünf­

im Besitz aller Mechanismen 
seiq müssen, vorläufig ist aber nur 
die Hälfte von ihnen da. Das zen­
trale Lüftungssyslem Ist nicht ausge­
baut. es fehlen Fließbänder. Ver- 
’ader und Kipper. Die Kraftwagen 
für dié Abtransporticrung des Ge­
treides reichen auch nicht zu. Noch 
gut, daß wir einen K-700 mit An- 
hângewagen einsetzen konnten."

So ist die Lage nicht nur In der 
4. Brigade. Auf den Tennen hat 
sich sehr viel Getreide angchäuft.

Die Hälfte der Kombineführer 
sind in den Sowchos aus anderen 
Gebieten des Landes zu Hilfe ge- 
kömmen. Einige wurden bereits ab­
gerufen. Das wirkte sich auch auf 
das Tempo des Schwadendruschs 
aus.
' Ungeachtet aller Schwierigkeiten 

sind die mit dér Ernte beschäftig­
ten Leute-im Sowchos guter Stim­
mung. Das hilft Ihnen, Doppellei- 
sfüngen zu erzielen.

A. FUNK 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Turgai

UNSER BILD: Der Komblnefüh- 
rer Viktor Bessaraba

Foto: B. Saweljew 

züchtern. Die ersten Dutzend Kraft­
wagen des Tschimkenter Produk­
tions-Autotrusts bringen schon 
Baumwolle zu den Annahmestel­
len. In den nächsten Tagen sollen 
500 Fahrer mit ihren Wagen zu die­
sem Z«*eck hier cintreffcn, die 
sich bei der Getreidebergung im 
Gebiet Semipalatinsk beteiligt ha­
ben. Auch die Fahrer, die gegen­
wärtig im Gebiet Ksyl-Orda be­
schäftigt sind, werden Baumwolle 
transportieren. Die Tschimkenter 
Kraftwagenbetriebe schicken über 
200 ihrer Arbeiter und Angestell­
ten in die Baumwollzuchtwirtschaf­
ten.

(KasTAG)

jahrplan — in vier Jahrenl”, „Stoß­
arbeit für den 50. Gründuiigstag 
der UdSSR!". Nach diesem Prin­
zip arbeiten vlerzigtauseiid Arbei­
ter und Ingenieure. Fünfziglausynd 
Menschen naben sich verpflichtet, 
den Fünfjahrplan In viereinhalb 
Jahren zu erfüllen. Solche Men­
schen gibt cs buchstäblich' In jedem 
Betrieb der Hauptstadt, einerlei wie 
groß er ist. Und als bis zum Jubi­
läum nur noch 90 Tage geblieben 
waren, arbeiteten viertausend Werk­
tätige der Hauptstadt schon auf 
Rechnung des Jahres 1973. Es Ist 
Ehrensache jedes Alma-Ataers. be­
strebt zu sein, daß für ihn die bis 
zum Jublläm gebliebenen neunzig 
Tage Tage wahrer kommunistischer 
Stoßarbeit sind. Das Ist gerade das 
Hauptmerkmal des Internationalis­
mus der Sowjetvölker: die wahre 
Freundschaft wird In der täglichen 
Arbeit für das Wohl aller Natio­
nen und Völkerschaften geprüft. 
Niemand steht abseits von der gro­
ßen Sache. In diesem Zusammen­

Pascha 
Angelinas 
Nachfolgerin

PETROPAWLOWSK. In diesen 
Tagen kann man auf den Kombi­
nes und mechanisierten Tennen 
noch viele Nachfolgerinnen von Pa­
scha Angelina antreffen. Im Sow­
chos „Sarja“ ist das Warwara Iwa­
nowna Konopeltschenko. die sich 
an ihrer 30. Erntebergung beteiligt. 
Im schweren Kriegsjahr 1942 ab­
solvierte sie einen Traktoristenkur­
sus und arbeitet seitdem in der 
ruhmreichen Familie nicht speziali­
sierter Berufsmechanisatoren. Kono- 
Keltschenko ist-bei der Schneean- 
äufung beschäftigt, pflügt, sät. 

betreut die Saaten- und-wenn die 
Erntezeit eintritt, steigt sie vom 
Traktor auf die Kombine um. Für 
die langjährige selbstlose Arbeit 
wurde die „Nordkasachstaner An­
gelina" mit dem Orden „Ehrenzei­
chen" bedacht. Warwara Iwanow­
na zählt auch bei der diesjährigen 
Erntebergung zu den Besten.

(KasTAG)

Ungeachtet 
des schlechten
Wetters

KUSTANAI. Die Landwirte des 
Rayons Naursumski haben die so­
zialistischen Verpflichtungen im 
Getreideverkäuf an den Staat er­
füllt Fast 120 000-Tonnen Getreide 
lieferten sie in die Kornkammern 
des Staates. Die Sowchose „Bure- 
westnik". „Rasdolny", „Sosnow- 
ski" und andere haben ihre Pläne 
bedeutend überboten.

, Schon 7 . von 13 Rayons des Ge­
biets Kustanai haben von der vor­
fristigen Planerfüllung des Ge­
treideverkaufs an den Staat rap­
portiert. Ungeachtet dès kalten 
Wetters, das mit Regen abwechselt, 
setzen die Landwirte das hohe Ern­
tetempo nicht herab. Jeden Tag be­
fördern sie über 100000 Tonnen 
Weizen in die Kornkammern des

Gestirne auf 
den Kombines

KURGAN. Das elfte Sternchen 
wurde heute auf das Ernteaggregat 
des Mechanisators Jakob Heimel 
aus dem Transuralgebiet gemalt. 
Das bedeutet, daß der Komhinefüh- 
rcr schon II 000 Zentner Getreide 
gedroschen hat.

Im Kujbyschew-Kolchos des Ze- 
linny-Rayons ist J. Heimel einer 
der jüngsten Mechanisatoren. Aus 
dem Armeedienst ins heimatliche 
Dorf zurückgekehrt, bestätigte der 
Komsomolze Jakob Heimel sofort 
seine hohe Ausbildung auf dem 
Getreidefeld. Er ' wurde Schrittma­
cher des Wettbewerbs für erfolgrei­
che Getreidebergung in der Wirt­
schaft. Die Kolchosbauern haben 
das Konto des überplanmäßigen 
Getrcideverkaufs an den Staat eröff­
net.

Elf rote Sternchen zieren das 
Steppenschiff eines anderen Trans- 
uralcr Kombineführers — Michail 
Balaschow aus dem Neulandsow­
chos „Ust-Ujski“. In dieser Wirt­
schaft wurde die letzte Getreide­
schwade schon in der ersten Hälf­
te des September aufgelesen. Doch 
der erfahrene Mechanisator ließ 
seine Kombine nicht vor Anker ge­
hen. er kam den Nachbarn, dem 
Tomin-Sowchos. beim Schwaden­
drusch zu Hilfe.

(TASS)

hang ist cs angebracht, ein Bei­
spiel aus dem Leben der Kasachi­
schen Staatsuniversität — des größ- 
len wissenschaftlichen Zentrums der 
Republik — änzuführen. Sowohl 
Studenten wie auch Lehrer nehmen 
aktiven Anteil an den Werken der 
Hauptstadt Kasachstans. Im 
Sommer arbeiteten drei Studentcn- 
Iriipps, die Hunderte Mädchen und 
Jungs vereinigten, an vetschiede- 
hen Bauobjekten der Republik, dar­
unter auch an der Errichtung eines 
neuen Universitätskomplexes. Und 
in diesen Tagen fuhren zwcicln- 
halbtauscnd Studenten in die Ge­
biete Kustanai und Alma-Ata. um 
nn der Ernlcclnbringung tellzuneh- 
men. Schon früher wurde ein Trupp 
von Mechanisatoren der" Universi­
tät aufs Neuland geschickt. Und die 
Gelehrten.... Fünfzehn Erfindungen 
und Entdeckungen im Jubiläums- 
Jahr — Ist ein gewichtiger Beitrag 
zur allgemeinen Sache.

MOSKAU. (TASS). L. I. Bresh­
new. N. V. Podgorny und A. N. 
Kossygin haben Präsident Ahmed 
Sekou Toure, die Regierung und 
das Volk Guineas zum 14. Jahres­
tag der'Unabhängigkeit des Landes 
beglückwünscht.

Wir wünschen dem Volk Guineas 
von ganzem Herzen weitere Erfol­
ge bei der Festigung der nationalen 
Unabhängigkeit und bei der Lö­
sung der Aufgaben ihres wirt- 
S' l-nttlichen und kulturellen Auf­
bau;. beißt es in einer Grußbot- 
s haft der führenden sowjetischen 
Persönlichkeiten. .Wir geben der 
Zuversicht Ausdruck, daß sich die

Ratifizierung des Vertrags 
über die Begrenzung 
der Raketenabwehrsysteme

MOSKAU. (TASS). Das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR hat einstimmig einen 
Erlaß über die Ratifizierung 
des Vertrages zwischen der 
UdSSR und den USA über eine 
Einschränkung der Raketenab­
wehrsysteme angenommen. Der 
Vertrag war am 26. Mal 1972 
vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, 
und dem Präsidenten der USA.

MADRID. Der 6. Alleuro- 
pälsche Kardiologenkon­

greß wurde in Madrid beendet. 
Im Mittelpunkt des Kongresses 
standen. Prolbeme dèr Diagnose. 
Behandlung und Prophylaxe von 
Herzkrankheiten. Besonderes Au­
genmerk galt den Methoden zur 
Wiederherstellung gestörter Herz­
funktionen und der Betreuung 
von Patienten.'

SANTIAGO. Mitglieder von 
ultrarechten Gruppierun­

gen In Chile haben in Südlichen 
Gebieten des Landes mehrere Ban­
ditenüberfälle verübt. In der Stadt 
Sanxavler ließen sie einen Last­
wagen In eine Gruppe von Ar­
beitern eindringen. Ein Arbeiter 
wurde dabet getötet. Eine andere 
Bande überfiel die Räume des 
Komitees 1 der Sozialistischen 
Partei und versuchte diese In 
Brand zu stecken. . Sie schossen 
auf einen vollbesetzten Bus. in 
dem Arbeiter fuhren. Die Kara­
biner haben drei Banditen bei 
Ihrem Versuch, mit Autos zu 
entkommen, festgehalten. In ei­
nem Wagen wurden zahlreiche 
Waffen und viel Munition sicher- 
gestellt.-

In der Stadt Valdivia gingen 
reente Extremisten gegen die 
Rundfunkstation ..Camllo Enriqu­
es" mit Steinen vor. well sie für 
die Regierung der Unldad Popu­
lär plädierte.

Die Banditenstrelche der rech­
ten Kräfte lösen unter den chile­
nischen Werktätigen Entrüstung 
aus. .

WASHINGTON. Die reaktio­
nären Kräfte In den USA 

sind weiterhin bemüht, die Viet­
nam-Kriegsgegnerin Jane Fonda 
zum Schwelgen zu bringen. Be­
kanntlich hat die Filmschauspiele­
rin nach ihrer Reise In die De- 
mokratlsce Republik Vietnam In 
der Öffentlichkeit auf die Ver­
brechen des amerikanischen Mi­
litärklüngels aufmerksam ge­
macht.

Der Abgeordnete des Reprä­
sentantenhauses G. Goodllng. hat 
Im Kongreß die Behörden von 
York. Pennsylvanlen. aufgefor­
dert. die für den zweiten Oktober 
In dieser Stadl angesetzte 
Antikriegskundgebung, auf der 
Jane Fonda sprechen soll,
abzusagen. Goodllng griff die 
amerikanische Patriotin an.
nachdem die Versuche reak­
tionärer Kreise Im Kongreß. Ins­
besondere des Ausschuses für 
Innere Sicherheit des Repräsen­
tantenhauses gescheitert waren. 
Jane Fonda gerichtlich zu verfol­
gen.

SAN JOSE. Die .uatemal- 
tekische Polizei hat füh­

rende Funktionäre der Partei 
der Arbeit festgenommen. Wie 
die In Kostarika erscheinende 
Zeitung „Ltbertad" meldet, han 
delt es sich dabei um den Gene 
ralsekretär des ZK der s-jatc- 
malteklschen Partei der Arbeit. 
Bernardo Alvarado Monson, so­

freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
Guinea, die auf der Gemeinsamkeit 
der Interessen der Völker unserer 
Länder im Kampf für den Frieden 
und den sozialen Fortschritt ge­
gen den Imperialismus. beruhen, 
weiterhin festigen und entwickeln 
werden". A. N. Kossygin richtete 
ferner ein Telegramm an den Mi­
nisterpräsidenten Guineas, Louis 
Lansana Beavogui. in dem er dem 
Volk der Republik Guinea anläß­
lich seines nationalen Feiertages 
herzliche Gratulationen übermittel­
te und ihm Wohlergehen und wé’- 
tera Erfolge wünschte.

Richard Nixon, unterzeichnet 
worden.

Der Vorschlag -zur Ratifizie­
rung des Vertrages wurde vom 
Ministerrat der UdSSR einge­
reicht. Die außenpolitischen 
Kommissionen des Unionssowjets 
und des Nationalitätensowjets des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
erörterten und billigten diesen 
Vorschlag und empfahlen den 
Vertrag einmütig zur Ratifizie­
rung.

wie Mario Silva Jonama. Ugo 
Barrias Clee und Carlos Alvara­
do Jeres.

Die Zeitung unterstreicht, daß 
das Leben der Eingekerkerten 
ernsthaft bedroht Ist.

/■JENF. Eine Internationale 
Konferenz von Nlchtre- 

glerungsorganlsatlonen über Ab­
rüstungsprobleme ist In Genf zu 
Ende gegangen. An der Konferenz 
nahmen Abgesandte von 86 In­
ternationalen Organisationen und 
nationalen Bewegungen sowie 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens. Wissenschaftler und Ver­
treter verschiedener politischer, 
philosophischer und konfessionel­
ler Strömungen teil. Auch eine 
sowjetische Delegation beteiligte 
sich aktiv an der Arbeit der Kon­
ferenz.

Die Konferenz bekräftigte er­
neut das Streben der breiten 
Kreis« der Internationalen Öffent­
lichkeit nach Gewährleistung ei­
nes dauerhaften Friedens und der 
Abrüstung.

BELGRAD. Auf Einladung 
des Bundessekretärs für 

Volksverteidigung. Nikola LJu- 
blclc. Ist eine MlHtärdelegatlon 
Ägyptens unter Leitung des 
ägyptischen Ministerpräsidenten. 
Kriegsminister Mohammed Ah­
med Sadek. In Belgrad eingetrof­
fen.

Kopenhagen. 3.5 Millio­
nen Stimmberechtigte Dä­

nen werden Im Rahmen des am 
heutigen Montag begonnen Refe­
rendums Ihre Meinung über den 
Beitritt dieses Landes zum ..Ge­
meinsamen Markt" äußern.

Dem Referendum war eine 
äußerst scharfe politische Debatte 
vorausgegangen. In den letzten 
Tagen kam es In Dänemark zu 
Massendemonsratlonen der Werk­
tätigen gegen den Anschluß an 
die EWG.

%1/ARSCHAU. Die polnlsch-
** malaysischen Verhandlun­

gen zwischen dem Vorsitzenden 
des Ministerrates Pjotr Jarosze- 
wlcz und Premierminister Tun 
Abdul Razak sind zum Abschluß 
gekommen.

Die Regierungschefs erörter­
ten die Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern. Sie unter­
zeichneten einen Vertrag über 
wirtschaftliche und technische 
Zusammenarbeit zwischen Polen 
und Malaysia.

BELGRAD. ..Welches Land 
halten sie für Ihren besten 

Freund?". Diese Frage stellte laut 
der Wochenschrift ..Nln" Im 
Rahmen einer Meinungsumfrage 
das Belgrader Zentrum für Mei­
nungsforschung beim Institut für 
Gesellschaftswissenschaften an 
die Einwohner der Jugoslawi­
schen Hauptstadt. „Die Sowjet­
union". lautete die Antwort der 
meisten



BILDUNG UND ERZIEHUNG •

Mit jugendlichem Eifer

DER LEHRER der deut­
schen Sprache der Ka- 

ragandaer Mittelschule 
Nr. 100 Heinrich Mathies hat in 

, 35 Jahren seiner pädagogischen Tä- 
j jigkelt nicht wenig Schüler hernn- 

Ecbildet und erzogen. Er ist auch 
cute noch energisch und wohlauf 

, .und führt seine Deutschstunden 
' mit großer Begeisterung und ju- 

('endlichem Eifer durch. Die Schü- 
?r werden gewöhnlich von seiner 

I ^Energie angesteckt 
i ("Es ist allgemein bekannt, daß 
j »die Schüler Moralpredigten der 
I rrLchrcr nicht lieben. Heinrich Ja- 
I ikowlcwitsch liebt sie auch nicht. 
I . .Wenn jemand von den Schülern 
I ftich etwas zuschulden kommen läßt, 

.so macht er ihm eine kurze sach­
liche Bemerkung oder lenkt die Sa­
che auf einen Spaß um. Das Geläch- 

. jer der Mitschüler wirkt wie Bal­
sam auf eine Wunde. Der Schuldi- 

-ge läßt seine Faxen.

Vaters Beruf
' Sie machte es sich bequem, setz­

te ihre Schwesterchen Lida und Le­
ne neben sich auf den Diwan und 

•dann begann der „Unterricht". Dia 
kleinen „Schülerinnen" wurden lür 
Jeden Schnitzer streng getadelt, 
Und nachher malte Lilli sorgfältig 
die Noten ins Heft.

Das Schulespielen ist unter Kin­
dern sehr verbreitet, doch in der 
Familie Löwen hatte es damit seine 
besondere Bewandtnis.

Jakob Löwen, der Vater dieser
i ^Mädchen. absolvierte die Pädago- 
! gische Fachschule in Slawgorod,

Altairegion, vor dem Krieg. Er un­
terrichtet schon 38 Jahre in deut­
scher Sprache im Gebiet Pawlodar 
Mehr als ein Vierteljahrhundert ar- 
•teitet er in der Mittelschule des 
Dorfes Presnoje.

sorgenlose. frohe Zeit. Der Vater 
jagte die Schülerhefte beseite und 
erzählte begeistert über die Schule, 
Seine Schüler, seinem Arbeit. Nicht 
selten las er aus den zahlreichen 
Briefen vor, die der Lehrer von den 
ehemaligen Abiturienten erhielt. Die 
"Briefe waren verschieden, doch jeder 
^enthielt Worte der Dankbarkeit.

Vielleicht wurde gerade damals 
der Wunsch geboren, so wie Vater 
-zu arbeiten. Lehrerin zu werden. Es 
war ja nicht nur der Beruf des Va­
ters. Auch der Großvater hatte sein 
ganzes Leben der Erziehung der 
Jugend gewidmet. Er war Lehrer im 
Slawgoroder Gymnasium, noch in 
der Zarenzeit.

Rollan Bykow dreht Kinderfilme
Rollan Bykow ist 42 Jahre alt. 

Sieben davon widmete er der Ar­
beit im Moskauer Jugendtheater,'' 
dreizehn — als Regisseur und sieb­
zehn Jahre als Filmschauspieler.

Anfang der 60er Jahre filmte er 
seine ersten Kinokomödien, die den 
Jugendlichen gewidmet sind — 
„Sieben Kinderwärterinnen", und 
„Der Sommer ist verpfuscht”.

Dann stellte er seine Tätigkeit als 
Regisseur für eine Zeitlang ein.

Nach einigen Jahren wandte 
sich Bykow wieder der Spielleitung 
zu und setzte die Arbeit voller 
Phantasie. Experimente und scharf­
sinniger Erfindungen fort. Er dreh­
te den Film „Achtung, eine Schild­
kröte!", der den goldenen Preis in 
Moskau auf dem VII. Kinofestival 
(1972) und eine der Hauptprämien 
auf dem internationalen Kinofesti­
val in der spanischen Stadt Gijon 
(1972) erhielt.

„Dialektik 
dèr Verwandlungen“

Verschiedene Regisseure filmten 
Rollan Bykow gern in verschiede­
nen Streifen, in den Titel- und 
Zwischenrollcn, in den scharfdra­
matischen und -charakteristischen 
Rollen.

Warum brachte fast jede Rolle 
denf Schauspieler großen Erfolg?

Bykow besitzt eine erstaunliche 
psychologische Intuition und die 
von ihm geschaffenen Gestalten 
sind vielseitig und auf feinsten 
Nuancen aufgebaut. Meisterhaft 
gibt der Schauspieler alle Kon­
traste und feinste Schattierungen 
des seelischen Zustands seines Hel­
den und dessen Individualität wie­
der.

Heinrich Jakowlewitsch erteilt 
den Unterricht mit großer Sach­
kenntnis. Als Lehrer stellt er an 
seine Schüler hohe Ansprüche, 
verlangt festes Wissen und liebt 
die Faulpelze nicht. Den Schülern 
gegenüber äußert er in seinem Be­
nehmen Achtung und Liebe. Seine 
Schüler erwidern ihm mit gleichem.

In seinen Stunden bleibt den 
Schülern gewöhnlich für Streiche 
keine Zeit übrig, denn alle sind 
immer beschäftigt, eben deshalb 
erhallen' sic im Fach „Deutsche 
Sprache" gute Kenntnisse.

Heinrich Jakowlewitsch bleibt 
dem Gebot des hervorragenden so­
wjetischen Pädagogen Anton Ma- 
karenko stets treu, der einst sagte: 
„Wenn mich jemand fragen sollte, 
wie ich kurz und bündig das Wesen 
meines pädagogischen Experiments 
formulieren würde, so gäbe ich fol­
gende Antwort: .Möglichst 'mehr 
Forderungen an den Menschen und 
möglichst mehr Achtung ihm ge­
genüber."

Als ich mich mit Heinrich Ma­
thies unterhielt, fragte ich ihn: 
„Wenn Sie jetzt von neuem Ihren 
Beruf wählen müßten, welcher wä­
re es?"

Er antwortete, ohne lange zu 
überlegen: ..Ich würde wieder den 
Beruf des Lehrers wählen."

Wer Heinrich Mathies gut . kennt, 
der kann sich ihn nur als Lehrer 
vorstellcn. In den 35 Jahren seiner 
pädagogischen Tätigkeit war er 18' 
Jahre lang Leiter des Lehrteils, 3 
Jahre lang Schuldirektor und 6 
Jahre Chef eines Pionierlagers.

Als Lilli die Schule beendet hatte, 
war es für sie klar: nur die pädago­
gische Hochschule. Doch an der 
philologischen Fakultät der Pawlo­
darer Pädagogischen Hochschule 
war die Zahl der Bewerber groß. 
Das Mädchen ließ den Kopf nicht 
hängen.

In Presnoje mangelte es an 
Deutschlehrern. Man machte ihr 
den Vorschlag, es mit dieser Arbeit 
zu versuchen. Lillis Herz klopfte 
stärker: sie soll nun doch Lehrerin 
werden... Aber ob sie es fertig­
bringt? Ohne Fachkenntnisse, ohne 
Erfahrung? Die kurze Zeit vor 
Schulbeginn verbrachte sie Tag und 
Nacht über den Büchern. Eifrig stu­
dierte das Mädchen methodische Li­
teratur, der Vater half ihr den Plan 
aufzustellen. Er half ihr auch später.

Am 1. September stand Lilli Im 
Klassenzimmer. Tage, die so manche 
Schwierigkeit brachten, reich an Er­
eignissen und Entdeckungen, wech­
selten einer den anderen.

' Nach Mißerfolgen war sie oft 
schon bereit, die Flinte ins Kom zu 
werfen. Wozu diese Anstrengung, 
wenn es einfacher ‘ wäre, irgendei­
nen Kurzlehrgang zu machen und 
dann ruhig zu arbeiten. Doch jeder 
kleine Erfolg brachte große Freu­
de. Die Zweifel schwanden.

Die Zeit verging. Lilli Jakowlew­
na, wie man sie jezt nannte, sam­
melte Erfahrungen. Nach dem Un­
terricht analysierte sie zusammen

Die von Bykow geschaffenen Ge­
stalten sind in der Regel aus La­
chen und Tränen, aus Herzensgu­
te und Mitgefühl gemischt.

„Die Hauptaufgabe des moder­
nen Schauspielers besteht darin", 
sagt Rollan Bykow, „daß mân die 
Logik der Verwandlung des Men­
schen aus , einem Zustand in den 
anderen begreift und die Quellen 
dieser Verwandlungen entdeckt."

Bykow erinnert sich gern an ein 
Gespräch, das einst nach der Vor­
stellung stattland. Ein/Student des 
letzten Studienjahrs sagte ihm: 
„Du spielst gut, doch kommt bei 
dir alles nicht daher , dabei klopf­
te er Bykow auf die Brust, „son­
dern daher”, dabei wies er mit dem 
Zeigefinger auf seine Stirn. „Bei 
einem Schauspieler, vorausgesetzt, 
es sei ein echter, muß alles von 
Herzen, von den Gefühlen, vom 
Unterbewußtscin kommen."

Rollan Bykow ging das tief zu Her­
zen. Er begab sich zu seinem Lei­
ter. um sich zu beratschlagen. Der 
Lehrer schaute Bykow an und sag­
te: „Um etwas Im Unterbewußt­
sein zu besitzen, muß man einen 
Teil davon auch im Bewußtsein ha­
ben, woher soll anders das Unter­
bewußte kommen?"

„Der Schauspieler schafft die 
Gestalt seines Helden", sagt Rollan 
Bykow, „das heißt, den Charakter 
eines Menschen in ständiger Ent­
wicklung. Die Schaffung der Ge­
stalt ist die Suche nach der Dia­
lektik der Verwandlungen des Cha­
rakters.”

Der Dialektik der Verwandlun­
gen sind fast alle Rollen Bykows 
untertan. Das ist der Kode zur Er­
schließung seines Schaffens. Das 
Prinzip seiner Weltauflassung.

Im Unterricht benutzt er syste­
matisch verschiedene Anschauungs­
mittel wie Tabellen und Plakate, 
die unter seiner Leitung von den 
Schülern nngefertigt werden, und 
technische Hilfsmittel.

Die technischen Hilfsmittel er­
möglichen es dem Lehrer, die Un­
terrichtsstunden für die Schüler 
mannigfaltiger und interessanter 
zu gestalten. All das wirkt sich 
wesentlich auf den Erfolg der Schü­
ler im Lernen aus.

Den zurückbleibenden Schülern 
5ibt er gewöhnlich Nachsltindcn, 
amit sie die anderen Schüler Im 

Lernen clnholcn können.
Heinrich Mathies leistet als Kom­

munist in und außerhalb der Schu­
le eine große gesellschaftliche Ar­
beit Gegenwärtig ist er Sekretär 
des Parteibüros der Schule. Er Ist 
auch Sektionsleiter der Deutschleh­
rer im Stadtbezirk Sowietski der 
Stadt Karaganda. Allmonatlich 
werden mit den Deutschlehrern Se­
minare abgehaltcn.

Schuldirektor Fjodor Surkow 
sagte: „Heinrich Jakowlewitsch ist 
ein erfahrener Methodiker der 
deutschen Sprache. Er erweist 
den jungen Lehrern ständig me­
thodische Hilfe. Vom Karagandacr 
Lehrerfortbildungsinstitut wird er 
oft zu den Vorlesungen auf Lehr­
gängen und Seminaren cingeladcn."

Für seine gewissenhafte und mu­
stergültige pädagogische Tätigkeit 
hat man ihm zu verschiedenen Zei­
ten viele Ehrenurkunden einge­
händigt. Darunter auch vom Präsi­

mit Vater jede Stunde. Und Im 
Sommer 1966 wurde das Mädchen 
Studentin der Hochschule. War das 
eine Freudei

Die goldene Studentenzeit. Eine 
neue Welt, und man merkt nicht, 
wie die Zeit vergeht. Vier Jahre

Dann war Lilli wieder im Heimat­
dorf, während die jüngere Schwe­
ster Ihren Platz in den Lehrräumen 
der Hochschule einnahm.

Gegenwärtig unterrichtet Lilli 
Löwen russische Sprache und Lite­
ratur. Ihre Kollegin, Wera Dmitri­
jewna Socha, die schon über 20 
Jahre arbeitet, hilft der jungen Leh­
rerin.

Die Schule ist auch für Lilli zum 
zweiten Zuhause geworden. Doch 
ihr Wunsch ist noch nicht ganz er­
füllt. Sie möchte das Fremdspra­
cheninstitut beziehen. Der Grund? 
S-’e will im Fach des Vaters unter­
richten.

Auch die anderen Töchter Jakob 
Löwens haben seinen Beruf erwählt. 
Lida beendigt die pädagogische 
Hochschule, Lene arbeitet vorläufig 
als Pionierleiterin. Auch sie möchte 
einst ein erfahrener Pädagoge wie 
der Vater sein.

...Den Weg zur Schule gehen 
zwei Lehrer. Vater' und Tochter, 
zwei Lehrer verschiedener Genera­
tionen, doch gibt es für beide nur 
ein Ziel: die Kinder lehren. Nicht 
nur einfach Stunden erteilen, son­
dern die Kinder lehren. Sie sollen 
lernen, das Gute zu lieben, das 
Böse zu hassen.

„Ein Film 
sondergleichen“

Als Rollan Bykows neuer Film 
„Aibolit-66" anlief, dementierte er 
alles, was man früher über Bykow 
wußte. Der Regisseur wi­
derlegte alles Frühere und setzte 
mit neuen Eigenschaften in Erstau­
nen.

..Aibolit", das Märchen von Kor- 
nej Tschukowski, mit dem mehrere 
Generationen der Sowjetkinder 
großgezogen wurden, verlor die 
Züge eines klassischen Märchens. 
Auf der Leinwand sehen wir die 
Naturgewalt der unzähmbaren 
Phantasie, die kinematographische 
Ausdruckskraft, scharfsinnige Fin­
digkeit, pfiffige Erdichtungen.

Mit gleichem Vergnügen sahen 
sich den Film die Kinder und Ihre 
Eltern an, staunend über den Er­
findergeist lind Feierlichkeit der 
Schaupracht, die ihnen der Regis­
seur darbot.

„Ein Bild sondergleichen”, so 
drückte der Regisseur Alexander 
Mitta die öffentliche Meinung aus.

Sofort nach dem „Aibolit" be­
ginnt Bykow mit der Inszenierung 
des Films • .Achtung, eine Schild- 
krötet", der den Kindern und Er­
wachsenen gewidmet Ist.

Das Leben der Schüler der 5. 
Klasse einer der Moskauer Schulen 
wird hier durch das Prisma des 
Erwachsenen in seiner ganzen Rea­
lität, Märchenhaftigkeit und Unge­
zogenheit gezeigt. Die Kinder sind 
um die Rettung der Schildkröte be­
sorgt, die aus der Zoocckc, „geflo­

dium des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR und des Gewerk­
schaftsrates Kasachstans für die 
gutgestellte Arbeit als Chef im 
Pionierlager.

Seine ehemaligen Schüler erin­
nern sich an Heinrich Jakowle­
witsch mit großer Achtung und 
Liebe,

Sabit Esmagambetow absolvier­
te die Mittelschule Nr. 100 im Jah­
re 1966. Gegenwärtig arbeitet er in 
der Milizabteilung des Stadtbe­
zirks Sowjetski #ler Stadt Kara­
ganda.

lin Gespräch mit ihm, sagte er:
„Von meinem ehemaligen Lehrer 

Heinrich Jakowlewitsch und sei­
nem Fach habe ich die besten 
Erinnerungen behalten. Er hat uns 
allen die Liebe zum Fach 
.Deutsch’ beigebracht."

Ein anderer Absolvent dieser 
Schule — Alexander Suchanow — 
sagte: „Die Stunden von Heinrich 
Jakowlewitsch waren für uns wohl 
die interessantesten. Wir lernten 
bei ihm Deutsch mit großem Inter­
esse. Zu uns Schülern verhielt er sich 
immer freundlich und mit Ach­
tung, keine Spur von Hochmut. 
Dafür liebten wir ihn alle sehr und 
es herrschte während seiner Stun­
den eine musterhafte Disziplin.”

Diese wenigen Äußerungen sei­
ner ehemaligen Schüler charakteri­
sieren ihn nochmal als vortreffli­
chen Pädagogen unserer Zeit.

Rudolf HERDT

Karaganda

Gewerkschaft 
und 
Schularbeit

Unlängst fand in der Mittel­
schule von Iwanowka, Rayon Boro- 
dulicha, die Berichts- und Wahl­
versammlung der Gewerkschaftsor­
ganisation der Schule statt, die 
mehr als SO Mitglieder zählt Re­
ferent war Heinrich Busch. Die 
Lehrer Albert Strebel. Hilda Hen­
ze!. Tamara Rachlejewa, Nelly Hen- 
zel sprachen über einzelne Mängel 
in der Schularbeit, über die Aufga­
ben. die heute im Lichte der jüng­
sten Beschlüsse der Partei und Re­
gierung vor den Lehrern der Mit­
telschule auf dem Lande stehen. 
Man betonte, daß die Hauptaufga­
be des Lehrerkollektivs die Verbes­
serung der Leistungen der Schüler 
ist, doch muß ein jeder Lehrer 
auch an der gesellschaftlichen Ar­
beit aktiv teilnehmen. Das Ge- 
werkschaftskomitee muß der Le­
bensweise der Lehrer mehr Auf­
merksamkeit schenken, mehr für 
die kulturelle Erholung sorgen.

In das neue Gewerkschaftskomi­
tee wurden unter anderen Alla 
Berger. Viktor Wilhelm, Nelly 
Dietrich gewählt. Vorsitzender ist 
jetzt Tamara Rachlejewa.

K. NAKIPOW

Gebiet Semlpalatlnsk 

hen" ist, doch dem Regisseur ge­
lingt ès zu zeigen, daß die Kinder­
welt eine Welt von komplizierten 
ethischen Problemen isL

„Das Schwierigste war im Film 
die Auswahl der richtigen Intona­
tion und darstellenden Lösungen", 
erzählt Bykow. Für die Kinder ist 
der Film „Achtung, eine Schildkrö- 
te!" eine Geschichte von der Schild­
kröte, für die Erwachsenen — eine 
Geschichte über die Entstehung bei 
den Kindern der Brutalität und in 
gleichem Maße des naiven und un­
zähmbaren Strebens, Gutes zu 
tun."

„Im Leben", setzt der Regiseur 
fort, „sehen die Erwachsenen in 
den Augen der Kinder nicht immer 
wie edle Helden aus Büchern aus. 
Die Kunst bietet die Möglichkeit, 
einander besser zu erkennen und 
zu beeindrucken. Um diese Verbin­
dung für beide Seiten interessant 
und bedeutungsvoll zu machen, 
muß der Kinderfilmschaffende ganz 
genau wissen, was er sagen will.”

Die Geschichte 
des alten 
Telegramms

Während der Film .Achtung, eine 
Schildkrötel" auf dem VII. Kinofe­
stival in Moskau vorgeführt wur­
de, filmte sich Rollan Bykow in Le­
ningrad und vollendete gleichzeitig 
in den Pavillons des „Mosfilm” die 
Arbeit am Film „Das Telegramm”.

Die Schauspieler sind die fünf­
jährigen Zwillinge Jcgor und Pa­
scha Kogan. Die anderen Titelrol­
len spielen Schüler. Aufrichtigkeit,

In der Petersfelder Mittelschule. Rayon Bischkul, 
Gebiet Nordkasachstan, wird die deutsche Sprache 
als Muttersprache von der zweiten Klasse erlernt. In 
diesem Jahr kamen in diese Schule zwei neue Lehrer, 
die soeben die Hochschule beendet haben. Sie geben 
sich viel Mühe, um den Unterricht Interessant zu ge­

stalten und den Kindern die Liebe zu Ihrer Mutter­
sprache anzuerziehen.

UNSER BILD: In den ersten Schultagen. Der jun­
ge Lehrer Jonathan Neufeld nach der Unterrichts­
stunde mit den Schülern der 8. Klasse Amalie Boger 
(von links), Olga Schwarz und Hans Giebe.

Foto: G. HaffnerUnser Bester
Vor 35 Jahren kam Lehrer Hein­

rich Letkemann in den entlegenen 
Rayon Dshambeita, um in deutscher 
Sprache zu unterrichten. Damals 
fehlte ihm die Erfahrung, doch erin­
nert er sich auch heute gern an je­
ne Zeit: es waren doch seine Ju­
gendjahre. Fleißige Arbeit, ständi­
ge Suche sicherten den Erfolg, und 
heute zählt man den Deutschlehrer 
Letkemann zu den besten Pädago­
gen des Rayons Priuralny. Er unter­
richtet in der Mittelschule von Dar- 
jinsk. Doch auch außerhalb des 
Rayons kennt und achtet man den 
erfahrenen Deutschlehrer.

Ich hatte wiederholt die Gele­
genheit, seine Stunden zu hospitie­
ren. Ich glaube, daß das lür jeden 
Lehrer ein Glück bedeutet. Die 
ausgezeichneten Fachkennfnisse, 
seine pädagogische Meisterschaft 
sind zu bewundern. Alle Schüler 
werden ständig von der Anzie­
hungskraft seiner interessant aufge­
bauten Stunden im Bann gehalten. 
Farbige Bilder und schöne Fotos, 
Reproduktionen und Zeitungsaus­
schnitte, Bücher aus der DDR, Plat­
ten mit Werken von Strauß, Mozart, 
Tschaikowski, Glinka und anderen

Neue
Musikschule

Im Rayonzentrum Komsomolez 
wurde eine neue Musikschule eröff­
net. Hier lernen 70 Kinder der 
Arbeiter, Angestellten und Acker­
bauern des Rayons. Sie können sich 
das Fach Klavier, Bajan oder Ak­
kordeon wählen.

Der Unterricht begann* am 1. Ok­
tober.

Joh. BITTNER

Gebiet Kustanal

Unbefangenheit und ernstes Ver­
halten zur Sache, die die kleinen 
Schauspieler im Film zeigten, 
bleiben ein Geheimnis Rollan By­
kows und eine der fesselndsten 
Seiten des Films.

Um die Mittagszeit schlägt auf 
dem neuen Moskauer Puppenthea­
ter zwölfmal die Uhr. Ein Hahn 
kräht, es öffnen sich die Türen des 
Turms und zum Vorschein kom­
men verschiedene Tierchen. Musik 
erklingt. Um Mitternacht wird al­
les wiederholt. Vor dem Theater 
versammeln sich Menschen, mit in 
den Nacken gelegten Köpfen, wie 
bezaubert schauen Kinder und Er­
wachsene auf die Märdienuhr. Mit 
dieser Episode beginnt und endet 
der neue Film Rollan Bykows, der 
nie zustande gekommen wäre, wenn 
nicht das Telegramm...

In einem alten Buch haben die 
Schüler ein Telegramm gefunden, 
in dem Sergej Katja bittet, ihn am 
Bahnhof zu empfangen, denn er sei 
in Moskau auf Durchreise. Einen 
halben Tag suchen die Kinder nach 
der Katja. Zusammen mit ihnen 
sucht sie auch ein Mädchen To- 
scha, die Geburtstag hat. Nur am 
Ende stellt cs sich heraus, daß 
Katja und Sergej Toschas Eltern 
sind. Die Gedichtsammlung, in der 
das Telegramm gefunden wurde, 
schrieb in seiner Jugeqd ihr 
Großvater. Über dieses Silvester, 
über den Tag der Erfindungen und 
Entdeckungen, über verschiedene 
Menschen, mit denen sich die 
kleinen Helden treffen und bekannt 
machen, ist der neue Film Rollan 
Bykows.

„Ich verhalte mich zu den Kin­
dern wie zu Persönlichkeiten", 
sagt Bykow, „und stelle deshalb 
hohe Anforderungen an sic. Nach 
dein Kind prüfe ich den Erwachse­
nen, denn alles, was In uns von der 
Kindheit erhallen geblieben ist, Ist 
das Beste."

(APN) 

großen Meistem der Tonkunst so­
wie zeitgemäßer Komponisten wer­
den ständig als Hilfsmittel benutzt

Nicht selten lauschen die Jungen 
und Mädchen aufmerksam der schö­
nen Stimme von Emst Busch, des 
berühmten Sängers und Antifaschi­
sten aus der DDR. Doch ist das alles 
keinesfalls nur ästhetischer Genuß. 
Letkemann beachtet stets, daß die 
wichtigste Aufgabe des Lehrers ist, 
die Jugend im Geiste der kommu­
nistischen Ideale, des proletarischen 
Internationalismus zu erziehen. 
Auch auf diesem Gebiet kann man 
so manches bei ihm lernen. Unter 
anderem spielen in dieser Arbeit 
des Lehrers die Zeitung „Freund­
schaft", die er im Unterricht ständig 
verwertet, sowie die Bücher des 
Verlags „Kasachstan" in deutscher 
Sprache eine große Rolle.

Im Herbst dieses Jahres, dem Ju­
biläumsjahr der UdSSR, feiert Andrej 
Andrejewitsch, wie man Lehrer Let­
kemann bei uns nennt, seinen 55. 
Geburtstag. Er ist also Altersgenosse 
des Großen Oktober. Als Kommu­
nist nimmt Genosse Letkemann an 
der gesellschaftlichen Arbeit im Dorf

Stets auf der
Jeder von uns hatte verschiede­

ne Lehrer. In den Anfangsklassen 
der Grundschule die einen und 
später in den oberen Klassen an­
dere. Verschiedene Menschen, nach 
Alter. Charakter und Gemüt. Un­
ser Gedächtnis hat sie fast alle 
festgehalten, ihr Äußeres, ihr Ver­
halten zu uns, ihre Namen. Aber 
gewöhnlich erinnert sich jeder an 
seine guten Lehrer. Meist waren 
das Enthusiasten, Meister ihres 
Faches — gutmütige, lebensfrohe, 
freundliche, offenherzige, hilfsbe­
reite, zuvorkommende und deshalb 
auch immer schöne Menschen. Sie 
alle haben an uns gemeißelt, ge­
schliffen, uns Kenntnisse vermit­
telt und Fertigkeiten beigebracht, 
Liebe zur Heimat. Haß zum Feind, 
Liebe zur Natur, zum Freund an­
erzogen.

Im jüngsten Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR über den Abschluß des 
Übergangs zur allgemeinen Mittel­
schulbildung heißt es:

„Der Lehrer muß durch sein 
ganzes Betragen, seine Handlun­
gen und Taten für die Schüler ein 
Beispiel, ein Muster hoher kommu­
nistischer Moral. ideologischer 
Überzeugung, der Kultur, der Prin­
zipientreue und großer Erudition 
sein."

Daraus geht hervor, daß der 
Lehrer vor allem durch sein per­
sönliches musterhaftes Benehmen 
erziehen muß. daß er sein Fach voll­
kommen beherrscht.

Rund- und Fernsehfunk. Presse 
•ind Kino vermitteln so viel neue 
Informationen über Technik, Na­
tur, Gesellschaft und Geschichte,

Wie es bei
Den Artikel „Unterrichtsstunde, 

wie sie sein soll" („Freundschaft" 
Nr. 139) habe ich mit Interesse ge­
lesen. H. Redekopp hat wichtige 
Probleme behandelt. die uns 
Deutschlehrer schon jahrelang be­
wegen.

Natürlich wäre es besser, wenn 
mehr Anschauungsmittel angewen­
det würden, und von großer Be­
deutung ist das Sprachkabinett. 
Ich war ja auch sehr froh, daß 
mir ein extra Klassenzimmer für 
den muttersprachlichen Deutsch­
unterricht zur Verfügung gestellt 
wird. Tat auch, was in meinen 
Kräften stand, um es auszustatten: 
Eine Ausstellung über die DDR und 
dazu die Souvenirs, die wir von 
den Thälmann-Pionieren erhielten, 
dann Bilder. Schautafeln, Tabellen, 
deutschsprachige Zeitungen — das 
alles verwenden wir im Unterricht. 
Eine Wandzeitung wird herausge­
geben.

Der Briefwechsel mit den Kin­
dern aus der DDR dient auch zur 
Erweiterung der Sprachkennlnissc.* 
Alle Adressen, die in der „Freund­
schaft" veröffentlicht werden,

aktiv teil. Er ist seit Jahren Leiter 
der Lektorengruppe der Mittel­
schule. Mehr als 20 Jahre leitet er 
die methodische Arbeit der Fremd­
sprachenlehrer im Rayon.

Heinrich Letkemann wurde mit 
dem Abzeichen „Bester der Volks­
bildung der Kasachischen SSR" aus­
gezeichnet. Er ist wirklich unser 
bester Lehrer.

Gebiet Uralsk

Höhe sein
daß der Lehrer tüchtig zu tun hat, 
stets auf der Höhe zu sein.

Er muß viel lesen, viel reisen, 
wandern, um viel zu sehen, viel zu 
erfahren, um all das zu übermit­
teln. Unsere Lehrer klagen schon 
längst über Zeitmangel, sie kom­
men nicht nach.

Der Ausweg liegt in neuer Zeit­
einteilung. neuen, rationellen Me­
thoden, strengster Einhaltung des 
Zeitbudgets.

Schwer und kompliziert ist der 
Lehrerberuf. Aber auch ehrenvolL 
Das bezeugten die hohe Einschät­
zung der Arbeit des Lehrers von 
seitco unserer Kommunistischen 
Partei und Regierung, die hohe 
Anerkennung von seifen des gan­
zen Sowjetvolkes, die ständige 
Fürsorge der Partei und Regie­
rung um die Verbesserung der 
materiellen Lage und Lebensbe­
dingungen der Lehrer, die jüng­
sten Beschlüsse über Lohnerhö­
hung. All das erlegt erhöhte Ver­
antwortung für die Heranbildung 
und Erziehung der Heranwachsen­
den Generation im Sinne der kom­
munistischen Moral auf.

Das neue Schuljahr hat seinen An­
lauf genommen. Viel Neues wird 
in den nächsten Jahren in die 
Schule kommen. Von Jahr zu Jahr 
werden auch die Arbeitsbedingun­
gen der Lehrer verbessert. Der 
Bau von neuen Schulgebäuden 
wird gefördert. Immer mehr Schu­
len gehen auf eine Schicht über. 
Das bietet neue, großartige Mög­
lichkeiten für die Förderung der 
außenunterrichtlichen Arbeit

P. RANGNAU

uns steht
schreiben wir heraus, und dann ge­
hen Briefe ab. Jeder Brief, der aus 
der DDR eintrifft, ist ein Ereignis. 
Die Kinder tauschen gern Marken. 
Halstücher, Postkarten usw. aus.

Doch das ist nur der Anfang. Es 
mangelt auch an deutschen Bü­
chern. deren cs in unserer Schul­
bibliothek leider nur wenige gibt.

In der" 5. Klasse besteht wirk­
lich das Problem mit dem Vorkur­
sus. Ja, nicht in allen Schulen — 
besonders wenn der junge Lehrer 
wenig Erfahrung hat — wird rich­
tig gearbeitet. Die Folge ist. daß 
die Schüler bald überlastet werden 
und das Interesse für das Fach 
verlieren.

Ich bin mit dem Autor des Bei­
trags darin einverstanden, daß die 
Laienkunst in deutscher Sprache 
eine große Rolle für den Deutsch­
unterricht spielt. Diesem Problem 
schenken wir immer noch zu wenig 
Aufmerksamkeit.

Helene BULIONOWA, 
Deutschlehrerin

Gebiet Tschlmkent
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• WIRTSCHAFT •

IHRE NAMEN waren gleich 
■ von Erntebeginn an In al­

ler Munde. Die Männer bewie­
sen ihre Ritterlichkeit, ' indem 
sie Ihnen die besten Mähdre­
scher abtraten, und auch die 
Kornlohrer eilen nun zuerst zu Ih­
nen. Man spricht von ihnen mit 
Stolz und ein klein wenig mit Be­
wunderung: Frauen steuern Ernte- 
schifTe, geben dabei den erfahrungs­
reichsten. Erntekapitänen nichts 
raust

Gewiß spielte diese Atmosphäre 
der Teilnahme nicht die letzte Rol­
le, wenn Tamara Firus schon zu 
Erntemitte ihre Verpflichtungen.ein- 
lösen konnte: 600 Hektar waren in 
Schwaden gemüht. Auch Antpnina 
Bujanowa und Lilia Trostschanow- 
skaja sind nahe am Ziel. Sic haben 
schon Hunderte Tonnen Getreide 
gedroschen.

-.Der Bunker ist bis zum Rand 
mit Korn gefüllt, und Antonina Bu­
janowa sicht’ sich nach dem Korn- 
tahrer um. Sie beruhigte sich, als 
sie einen Sclbstkippcr heranfahren 
sah. Der Wind hatte die Wolken 
vom Himmel gefegt, während der 
Mähdrescher jetzt eine«' Staubwol­
ke hinter sich herzog. Ein gutes 
Zeichen: also trocknen nun auch 
die Getreideschwaden schneller.

Antonina Fjodorowna strich sich 
das Haar von der Stirn und ver­
ließ die Mähdrescherbühne.

Von früh bis spät ist sie auf dem 
Feld. Und die Hauswirtschaft? 
Die Kinder? Auf diese Fragen lä­
chelt sie ruhig:

.Meine vier Kleinen sind in der 
Obhut der Oma. Ich bekomme sic 
nur nachts, wenn sie schon schla­
fen, zu sehen. Gewiß sehne ich 
mich nach ihnen."

„Wie kamen Sie auf den Gedan­
ken. Kombineführer zu werden?"

„Wie konnte ich nicht darauf 
kommen, wenn mein Mann Kombi- 
nefflhrer ist? Zudem gibt cs in 
unserem Sowchos eine Filiale der 
technischen Fachschule. Ich ließ 
mich nicht lange bitten, den Lehr­
gang zu besuchen. Habe es auch 
noch nicht bereut!", lächelt uns 
Antonina Fjodorowna zu.

Auf demselben W»izenschlag ar­
beitet Lilia TrostsclMnowskaja. ‘Als 
sie vor der Ernte die Verpflich­
tung übernahm, das Getreide auf 
I 000 Hektar zu mähen und zu dre­
schen. hatte man daran gezweifelt 
Nun hat sie bereits 700 Hektar ab- 
gcrâumt.

„Die Kornfahrcr bewältigen es 
kaum", sagt der Sowchosdirektor 
Boris Davidowitsch Schick. 
„Wenn's so weiter geht werden 
wir die Getreidetransportierung ver­
stärken müssen. Wir dreschen 
schon an die zwanzig Rentner pro 
Hektar."

„Kommt es zu Stehzeiten?"
jetzt läuft alles glatt Wir ha­

ben jetzt zuverlässige Helfer", 
entgegnet Lilia Wladimirowna. „Es 
gab zwei geringe Störungen. Sic 
waren in zehn Minuten behoben."

Der Ernteablauf im Sowchos 
„Bcrsuatski“ erinnert an ein gut 
eingefahrenes Fließband. Dabei war 
der Anfang gar nicht so leicht. 
Das .hochgewachsene Getreide und 
der häufige Regen bereiteten man­
che Schwierigkeit. Mähdrescher hat­
ten Pannen. Die Mechanisatoren 
halfen sich in diesen Fällen ein­
ander aus. aber dadurch wurden 
die Stehzeiten noch vergrößert. 
Einige Kombineführer gerieten in 
Verwirrung.

•Eigentlich hätte jeder Kombine­
führer seinen Gehilfen haben sol­
len. Aber woher so viel Menschen

Jahresplan 
in
8 Monaten

In der heißen Erntezeit nehmen? 
Das war unmöglich. Jeder arbeite­
te mit äußerster Anstrengung.

In den Brigaden kam cs zu hef­
tigen Gesprächen. Eine Sondersit­
zung des Parteibüros wurde einbe­
rufen. Es wurde nach einer neuen 
Form der Arbeitsorganisierung ge­
sucht. Alan kam zu einer einheitli­
chen Meinung, die in einem kurzen 
Befehl des Direktors dargelcgt wur­
de: Für drei Kombinefahrer einen 
Gehilfen bestimmen. Dazu mußte 
ein Teil der Traktoristen herangc- 
zogen werden. Also mußte auch an

So wird 
der Sieg 
geschmiedet
anderen Abschnitten die Arbeit auf 
neue Weise organisiert werden. Da­
gegen aber war der Nutzen größer 
als man erwartet hatte. Wenn frü­
her von den für den Schwaden­
drusch bestimmten 73 Mähdreschern 
höchstens 56—58 Aggregate im 
Einsatz waren und die anderen aus 
technischen Gründen Stillständen, 
so sind jetzt alle Maschinen im 
Einsatz. Die Pannen werden jetzt 
von den Gehilfen, den erfahrenen 
Einrichtern operativ behoben. Nun 
ist die Leistung eines Mähdreschers 
im Sowchos durchschnittlich von 
500 auf 900 Hektar Schwadendrusch 
gestiegen.

Direkt auf dem Getreideschlag 
händigte der stellvertretende Vor­
sitzende des Vollzugskomitees 
des Wischnjowkaer Rayonso­
wjets Sh. A. Dawletow dem 
besten Kombineführer des Sow­
chos Stawro Klimanidi die Be­
scheinigung „Gardist der Ernte 
1972" ein. Diesen Ehrentitel haben 
ihm das Gebietsparteikomitce, das 
Gebietsvoilzugskomitec und -der 
Gebietsgewerkschaftsrat verliehen. 
Stawro Klimonidi hat bereits an die 
700 Tonnen Getreide gedroschen.

Den nächsten Wcizenschlag 
durchfurchen zwei andere rote Ern­
teschiffe. ihre Kapitäne sind die 
Rentner Jakob Andrejewitsch Nord­
heimer und F.ilipp Jelissejewitsch 
Godun. Von Jakob Andrejewitsch 
sagt man im Sowchos: „Er hat 
goldene Hände. Ruhestand ist 
für ihn kein Ruhekissen, es hat sich 
wenig in seinem Leben geändert 
Wie auch früher erscheint er jeden 
Morgen zur Arbeit"

„Er läßt uns keinen alten 
Mähdrescher abschrciben", sagt 
Sowchosdirektor Schick. „Er macht 
aus den abgenutzten Maschinen 
Heusammler oder Schoberzieher. 
Sein Kopf ist- voll von Ideen, die 
bei ihm schnell reale Umrisse be­
kommen.“

Alle wissen von der großen Ener­
gie dieses alten Mechanisatoren. 
Als er sich aber vor der Ernte ei­
nen Mähdrescher erbat, konnten 
viele nicht genug staunen.

„Wir wissen", sagte man ihm im 
Parteikomitce, „Sic sind ein Kom­

Die Viehzüchter der 4. Abtei­
lung des Sowchos „Tokuschinski", 
Rayon Bischkul, sind noch jedes Jahr 
mit der Ablieferung von tierischen 
Erzeugnissen an den Staat gut fer­
tig geworden.

In 8 Monaten dieses Jahres ga­
ben sie Vieh mit einem Gewicht 
von 2 980 Zentner an das Fleisch­
kombinat, bei einem Jahresplan 
von 2 710 Zentner ab. Das geliefer­
te Vieh hatte ein mittleres Gewicht 
von 375 Kilo pro Kopf. 

bineführer erster Klasse. Aber wenn 
man üj>er die sechzig ist'...“

Darauf entgegnete er: „Eine so 
gute Ernte habe ich noch nie ein- 
bringen helfen. Ich niBclitc meine 
Kräfte mal ausprobicrcn. Könnt si­
cher sein: Vor Schwierigkeiten vcr. 
krieche ich mich nicht. Ich und 
Filipp Jelissejewitsch wollen den 
Jungen mal zeigen..."

Nicht wenig ist über unerkannte 
Grenzen der Möglichkeiten des 
Menschen, über seine Charakter­
stärke geschrieben worden. Diese 
Möglichkeiten sind wirklich uner­
schöpflich . Einmal verließen die 
beiden Rentner fast rund 24 Stun­
den nicht ihre Posten auf den 
Mähdreschern. Es war eine schöne 
Nacht, der Himmel war klar und 
— was wohl noch wichtiger War — 
das Getreide schön trocken. Im 
Mondschein zogen die Schwaden 
gleich Faden bis art den Hori­
zont dabin. Alles ging recht 
glatt, die Stimmung war vortreff­
lich. Erst um vier Uhr morgens 
stiegen die alten Mechanisatoren 
von ihren Mähdreschern.

Der Erfolg des Kollektivs besteht 
aus Einzelerfolgen eines jeden Kol- 
leklivmitglieiies. Die erste Erfolg- 
meldung kam aus der vierten Ba­
llade. Sie vollendete als erste im 
Rayon die Getreideernte. Dazu ha­
ben auch die Kombinefahrer aus der 
Ukraine ihr Scherflein beigetragen. 
Aus den Gebieten Wolynsk und 
Woroschilowgrad kamen Michail 
Nowosad, Nikolai Churdenko, Ana­
toli Kostromzow und viele andere 
Mechanisatoren mit ihren Mähdre­
schern den Neulandbauern zu Hil­
fe. Allein in dieser Wirtschaft ha­
ben die Erntehelfer aus der Ukrai­
ne das Getreide von 3 000 Hektar 
in Schwaden gemäht und auf der 
Hälfte dieser Fläche gedroschen.

Neulinge der Kasachstaner Step- 
f?n sind die Jungen aus dem 

schernigow-Geblet, Schüler einer 
landwirtschaftlichen Fachschule 
Wassja Ochrimenko, Wolodja So- 
chan und Mischa Matwijenko. Ge­
schickt betreuen sie die Ladema­
schinen und sonstigen Mechanis­
men der Tenne, auf der sich viel 
Korn angesammelt hat. Abends fin­
det sich die Jugend zusammen: 
Gespräche. Schgrze. Erinnerungen an 
die heimatlichen Fluren. Nun scheint 
es den Jungs aus der fernen Ukrai­
ne, ihr Vaterhaus sei nähergerückt...

In der Steppe wird cs schnell 
dunkel. Vor einer Weile hing noch 
die Scheibe der Sonne niedrig am 
Horizont, nun ist die Dämmerung 
eingetreten und in den Steppenwei­
ten leuchten Lichter auf.

Auf der Tenne geht die Arbeit 
bei Scheinwerferlicht in gleichem 
Rhythmus weiter. Die Menschen 
sind gut gestimmt. Wie schwer die 
Arbeit auch ist, aber die hohe Ver­
pflichtung in der Getreidelieferung 
an den Staat wird in wenigen Stun­
den eingelöst sein. Darüber sind 
alle gut informiert ‘Der Getreide- 
plan ist ja schon längst erfüllt

Einer nach dem anderen fahren 
die Kipper unter den Bandlader. 
Die letzten mit Korn beladenen Wa­
gen fahren ab: Die Verpflichtung 
ist eingelöst!

A. RSHESCHEWSKI. 
W. PARCHOMENKO

Gebiet Zeiinograd

Diese Erfolge erzielte die Wirt­
schaft Dank der guten Arbeit der 
Viehzüchter Viktor Nowikow, Ami­
na Nurkejewa, Olga Bondar, Juri 
Haffner, Erna Nowikowa und an­
derer. Alle diese Menschen stehen 
für ihre gute Arbeit auf der Ehren­
tafel der Sowchosabfeilung.

M. BERGER

Gebiet Nordkasachstan

Vitamine vom Feld
Auf dem Zcnlralgchöft und auf 

den Feldern der drei Abteilungen 
des Sowchos „Oktjabrsk!" wim­
melt es in diesen Tagen wie In ei­
nem Ameisenhaufen. Alles, was 
Hände und Füße hat, ist von Son­
nenaufgang bis Sonnenuntergang 
bei der Einheimsung des Gemüses. 
Die Synoptiker prophezeien Nacht­
fröste. Bis dahin müssen alle 
zarten Früchte in Sicherheit ge­
bracht werden.

„Oktjabrsk!" ist ein Vorstadt­
sowchos und spezialisiert sich 
deshalb auf die Produktion von 
vitaminreichen Lebensmitteln. Von 
Gemüse wird hier so ziemlich al­
les» gezüchtet: Verschiedene Kohl­
sorten, Tomaten. Gurken, Mohrrü­
ben. Beten, Zwiebeln, Paprika und 
anderes mehr. Die Sowchosarbeitcr 
bemühen sich, das Gemüse recht­
zeitig in die Handelsorganisatio­
nen zu bringen. Damit nichts von 
der diesjährigen reichen Ernte 
verlorengcht, sind etwa 370 Stu­
denten der Hauptstadt zum Ernte­
einsatz hcrbcigccilt. In der Gemü­
sebeschaffung ist diese Wirtschaft 
im Rayon Enbckschl-Kasachski, 
Gebiet Alma-Ata, voranschreitend.

Gemüsebau, Fleisch- und Milch- 
nroduktlon und Rassczucht zäh­
len zu den einschlägigen Wirt­
schaftszweigen. Aber auch in den 
Nebenzweigen der Wirtschaft er­
zielen die Landwirte Spit­
zenleistungen. Weit über tausend 
Hektar Land wird mit Weizen 
bebaut. Im Jubiläumsjahr ver­
pflichteten sich die Sowchosarbei­
tcr, durchschnittlich 28,5 Zentner 
Weizen je Hektar zu ernten. Das 
ist weit mehr als im Plan vorge­
merkt war.

Der Chefagronom Johann Meier 

Robert Braun (Bild). Kombineführer aus dem Sowchos „Oktjabr", 
Gebiet Zeiinograd, ist Bestarbeiter der Ernte. Bei einer Schichtnorm vo« 
13,5 Hektar drosch der Mechanisator in 10 Tagen mit seiner SK-4 von 
280 Hektar Weizen 6 000 Zentner Korn und legte 252 Hektar Halmfrüchte 
in Schwaden.

Dafür wurde R. Braun laut Beschluß des Rayonparteikomitees Zeiino­
grad in den Kalender der Erntehelden des Jubiläumsjahres eingetragen.

Foto: T. Hause

hatte alles genau berechnet, damit 
diese hohen Verpflichtungen keine 
leeren Worte blieben. Er ist ein 
Altmeister in der Landwirtschaft 
und weiß viel darüber zu erzählen, 
welche bewährten und neuen agro­
technischen Maßnahmen der Sow­
chos ergreift, von Jahr zu Jahr 
wiederholt Versuche anstellt, um 
den Boden ertragreicher zu ma­
chen.

Ich kenne diese Wirtschaft seit 
Jahren und weiß, was es gekostet 
hat, den Rückstand zu überwinden 
und an die Spitze der Nachbarwirt- 
schatten vorzudringen. Vor Jahren 
sah man hier ein trostloses Bild. 
Der Boden war ausgedörrt, der Wel­
zen vergilbte, ehe er In die Ähren 
schoß. Hier und da sah man Sen­
ken mit wucherndem Schilf. Die 
Ernten waren von den Launen des 
Wetters abhängig.

Heute sind diese Bodensenken 
In große Wasserbecken verwandelt. 
Ein Netz von Bewässerungskanä­
len bedeckt die Sowchosländereien. 
Und nun das erfreuliche Ereignis 
Im Jubiläumsjahr. Die Brigade Ma- 
rnet Mamedow erzielte sogar 34,1 
Zentner Weizen je Hektar.

„Aber das ist bei weitem noch 
keine Grenze in der Ertragsteige­
rung des Bodens", sagt Johann 
Meier. „Wasser haben wir jetzt 
genügend und beginnen nicht nur 
die Gemüseplantagen, sondern auch 
die Weizenfelder zu berieseln."

Mit Recht ist der Sowchos auf 
viele seiner Stammarbeiter stolz. 
Zu solchen gehören auch die Kehms. 
ihrer sind es nunmehr viele, die 
diesen Familiennamen führen. Noch 
1930 übersiedelten sie von der Wol­
ga hierher. Unter ihnen war auch 
der Agronom Heinrich Kehrn. Er 

war einer der Bahnbrecher in der 
Erschließung des Neulands dieser 
Wirtschaft Die Liebe zur Land­
wirtschaft vererbte er seinen drei 
Söhnen Johannes. Wilhelm und 
Alexander. Johannes war hier 39 
Jahre als Agronom tätig. Zwar 
bezieht er schon seit Jahren seine 
verdiente Rente. Doch jetzt in der 
Erntezeit steht er wie alle ande­
ren von Sternuntergang bis Stern­
aufgang seinen Mann. Sein jün­
gerer Bruder, der Kommunist-Wil­
helm. hat ebenfalls Agronomie stu­
diert und betreut die zweite Sow- 
chosabteilung als Chefagronom. 
Daß ihn die Belegschaft zum Vor­
sitzenden der Gewerkschaft ge­
wählt hat, zeigt welch Vetrauen und 
Achtung er sich unter den Arbei­
tern erworben hat.

Mit Achtung nennt man hier die 
Namen der Gruppenführerinnen 
Marta Neumann, Berta Rafalski, 
Emilie Judt, Rosa Keim und Hil­
da Ziskc. Alle sind sie In dieser 
Wirtschaft aufgewachsen und dank 
gewissenhafter Arbeit und organi­
satorischer Fähigkeit zu angesehe­
nen Menschen geworden. Marta 
Neumann ist nun schon vierzehn 
Jahre Gruppenleiterin. Ehrenurkun­
den. Prämien, Danksagungen, wie­
derholte Reisen nach Moskau zur 
Unionsleistungsschau. Das alles 
zählen diese bewährten Frauen mit 
Stolz auf.

„Wieviel verdienen die Frauen 
und Mädchen in ihrer Gruppe?“ 
frage Ich Marta.

„Wie die Arbeit, so auch der 
Lohn", lächelt sie. „Durchschnitt­
lich macht es 200 Rubel im Monat 
aus. Aber jetzt in der Erntezeit be­
kommen wir auch 300 und mehr 
Rubel auf die Hand."

RUBENERNTE
IN VOLLEM GANG

Es war frühmorgens. Auf den 
Erünen saftigen Blättern der Zuk- 
errüben glänzten große Tautrop­

fen. Hierher, auf die Felder des 
Kolchos „40 let Oktjabrja“, Rayon 
Swerdlowsk, zogen Lastkraftwagen 
mit Menschen.

Nach einiger Zeit wurde cs im 
Dorf still, und auf dem Feld war ■ 
die Arbeit in vollem Gang, ratter­
ten Traktoren. Lastkraftwagen, Ver­
lader. Einer nach dem anderen 
begaben sich drei Rübenernteagg­
regate unter der Leitung der Trak­
toristen Georgi Patkowski, Rail 
Beknasarow und Chassen Achme­
tow auf die Plantage.

Hier ist auch die Agronomin der 
Wirtschaft Antonina Bondarenko.

„Wie ist die Ernte?“ stellte ich 
die traditionelle Frage.

„Vortrefflich", antwortet Antoni­
na. „Die Arbeitsgruppe des Helden 
der sozialistischen Arbeit Nurlasch 
Tujtebajew. zum Beispiel, erntet 
schon 500 Zentner Rüben je Hektar. 
Ihr Soll ist 600 Zentner. 420—450 
Zentner ernten die Arbeitsgruppen 
von Aischa Kaparowa und Tapatai 
Mussabekowa. Aber die besten Fel­
der sind noch nicht abgeerntet."

Und da werden auch schon die 
Lastkraftwagen von Theodor 
Christ, Andreas Polster, Andreas 
Maier mit Rüben geladen. Diese 
Schofföre arbeiten schon das vier­
te Jahr an der Transportierung der 
Rüben. Alle drei sind vom Kraft­
wagendepot Michailowka. Jeder von 
ihnen macht in diesen Tagen vier— 
fünf Fahrten nach Dshambul, eine 
Strecke von 57 Kilometern. Eine 
schnelle Beladung der Kraftwagen 
besorgt der Mechanisator Beibut 
Kassajew. der anstatt der Plan­
mäßigen 50 Tonnen Rüben 100 ver­
ladet.

In der dritten Gemüsebaubrigadc 
treffen wir alle beisammen bein) Mit­
tagessen an. Um keine Zeit zu ver­
lieren, wird das Essen direkt zUm 
Feldstandort gebracht

„Unsere Brigade hat in diesem 
Jahr im sozialistischen Wettbewerb 
den ersten Platz im Sowchos inne'', 
erzählt die Brigadenleltcrin fseté 
Osmanowa. „Für gute Pflege den 
Gemüsepflanzen wurden wir dleséb 
Jahr schon zweimal prämiert. Die 
Wanderfahne ist In unseren Hän* 
den.“

„Und so bald geben wir die auch 
nicht ab. Nicht wahr. Mädchen?" 
Das spricht Berta Rafalski. Schon 
das zehnte Jahr ist Berta Ffiedrfa 
chowna Gruppenführerin und 
kennt ihre Leute gut. „Unsere Best­
arbeiter? Alle arbeiten sic gut." । ,

„Das wohl“, meint Isctc Masst- 
towna. „Aber unter den Guten gibt 
es auch immer Bessere. Sehen Sie 
jene jungen hübschen Mädchen, 
die gerade vom Tisch aufgcstandèii 
sind und sich zur Arbeit beges 
ben?" Inzwischen aber haben uns 
die Mädchen umringt und interes­
sieren sich, worüber geplaudert 
wird. „Dieses hier ist Walja Ziskc, 
Komsomolzin", sagt die Brigadelei­
terin. „Nach der AchtklasscnschU' 
le lernt sie in der Abendschule 
weiter, bereitet sich zum Eintritt in 
die Partei vor. Und hier die Kom­
somolzin Selma Barzcl, lernt eben­
falls in der Abendschule. Dann 
Liese Teesch und Olga Ziske. Das 
ist so ein vierblätteriges Kleeblatt 
Untrennbar. Eine wetteifert mit der. 
anderen. Das Tagessoll ist nicht 
klein. Drei Zentner Tomaten ein, 
sammeln und akkurat in die Kisten 
zum Transport verpacken. Diese 
vier Mädchen überbieten ihre Ta­
gesaufgabe ständig auf das Vier­
fache. Das läßt sich hören, nicht 
wahr? Im ganzen Sowchos hat sie 
noch niemand überflügelt"

Ernst KONTSCHAK 
Gebiet Alma-Ata

„Wie haben Sie einen solchen 
Ernteertrag erzielt", frage ich die 
Agronomin A. Bondarenko.

„Wir gaben voll und ganz de» 
Rcihenabstand von 45 Zentimeter 
auf und säten die Rüben in einem 
Reihenabstand von 60 Zentimeter. 
Die Pflanzenanzahl ist somit umSO 
— 25 tausend je Hektar wenrar 
geworden, aber dafür wurden‘die 
Rüben größer und schwerer. _hji 
Durchschnitt kommen auf jeden 
Hektar 70—75 tausend Rüben und 
jede wiegt 600—800 und sogar 
1000 Gramm. Früher hatten wir 
selten solche Rüben. Sie wurden 
in diesem Jahr auch besser bear­
beitet Außerdem bürgerten wir die 
mechanisierte Bewässerung ein. ÜSs 
gab uns die Möglichkeit, die Pflan­
zen zehnmal zu begießen. AÜH> 
haben wir die Rübenfelder dreimal 
nachgedüngt und nach jeder Be­
gießung die Erde aufgelockert“

„Wann gedenkt ihr mit der Rü­
benernte fertig zu werden?“

„In diesem Jahr begannen wir 
die Ernteeinbringung um 15 Tage 
später, weil es ein kalter Früh­
ling war und die Pflanzen schlecht 
wuchsen", erklärte der Agronom. 
„Doch das befreit uns nicht von 
der Verantwortung für die recht­
zeitige Einheimsung der Ernte. Uns 
sind nur 45 Tage dazu gegeben. 
Wir, müssen uns sehr beeilen, weil 
es jeden Tag Regen oder Schnee 
geben kann. Daher sind alle un­
sere Rübenbauern und Mechanisa­
toren bemüht, stets ihr Tagessoll 
zu überbieten. Auch spornt sie der 
sozialistische Wettbewerb für ein 
würdiges Begehen des 50.. Grün­
dungstages der UdSSR an.“

A. WOTSCHEL 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Die Wissenschaft und der technische Fortschritt in der UdSSR
III. Kader, Basen und Zentren

„Der Sozialismus und die sozialistische Planwirtschaft bieten 
für den allseitigen Fortschritt In Wissenschaft und Technik de» 
größten Spielraum".

(Aus dem Referat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
L. I.-Breshnew auf dem XXIV. Parteitag der KPdSU).

Die sowjetische Wissenschaft 
wurde vom Volk geschaffen und 
dient dem Volk........Alle Wunder
der Technik, alle Errungenschaf­
ten der Kultur werden Gemein­
gut des ganzen Volkes sein, und 
niemals sollen menschlicher Geist 
und Genie In Mittel der Ge­
walt. In Mittel der Ausbeutung 
verwandelt werden". Das sagte 
Lenin, und so verhält es sich 
heute Im ersten Land der Welt, 
das In das Stadium des entwlk- 
kelten Sozialismus eingetreten 
ist.

„Wir'Wissenschaftler dürfen 
niemals vergessen, daß es keine 
vom Leben losgelöste Wissen­
schaft geben darf. Diese These 
Ist nirgends so zutreffend wie in 
unserer sozialistischen Gesell­
schaft. die alle Möglichkeiten 
für die Entfaltung der wissen­
schaftlichen Forschung bietet, 
und die mehr als Irgendeine an- 

I) dere Gesellschaft die Wlssen- 
“ schäft In den Dienst am Volke 

im Interesse des Fortschritts der 
ganzen Menschheit stellt”. (Aka­
demiepräsident M. Keldysch).

„Die sozialistische Gesell­
schaft besitzt Jede Möglichkeit.

(Siehe auch Nr. 191) 

um die Ergebnisse der gegen­
wärtigen wlssenschaf lieh-techni­
schen Revolution vollständig zu 
nutzen und, sich auf die Vorteile 
unserer Gesellschaftsordnung 
stützend, die In technischer Hin­
sicht am meisten entwickelten 
Länder des Westens zu überflü­
geln". (Akademiemitglied V. Am- 
barzumjan, Präsident der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Armenischen SSR).

Die soziale Bedeutung der 
Wissenschaft Ist ungemein groß, 
beeinflußt sie doch alle Selten 
des gesellschaftlichen Lebens. 
Aber es ist ein gegenseitiger 
Einfluß und ein gegenseitiger 
Zusammenhang. Damit sich die 
Wissenschaft ungehemmt und 
allseitig entwickelt, damit alle 
Erkenntnisse Im Interesse der 
Werktätigen und der ganzen 
Gesellschaft praktisch angewen­
det werden, sind bestimmte so­
ziale Voraussetzungen erforder­
lich. Solche günstige Voraus- 
sc'sangen bestehen in der 
UdSSR In der sowjetischen Ge­
sellschaft verwandeln sich die 
Erkenntnisse der Wissenschaft, 
die auf Grundlage der Prinzipien 
des Sozialismus In die Produk­
tion übergcleltet werden, In ei­
nen unerschöpflichen- Quell der 
zunehmenden Arbeitsprodukti­

vität, der wachsenden gesell­
schaftlichen Produktion, Ihrer 
Intensivierung, des steigenden 
materiellen Wohlstands und kul­
turellen Niveaus des ganzen 
Volkes. Das beweisen sowohl die 
hier angeführten Äußerungen 
der Wissenschaftler von Weltruf 
als auch reale Tatsachen 
der sowjetischen Wirklichkeit. 
„Die Anwendung der wissen­
schaftlichen Erkenntnisse", steht 
Im Programm der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, 
„wird für ein mächtiges Wachs, 
tum der gesellschaftlichen Pro­
duktivkräfte zum entscheidenden 
Faktor. Die Entwicklung der 
Wissenschaft und die Anwendung 
ihrer Errungenschaften In der 
Volkswirtschaft bleibt auch wei­
terhin Gegenstand besonderer 
Aufmerksamkeit der Partei.-’ Ge­
genstand besonderer Aufmerk­
samkeit! Das beweisen auch 
statistische Angaben.

Im Laufe von drei Jahrzehn­
ten, zu denen die Jahre des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
des Nachkriegswiederaufbaus 
gehörten, haben sich In der 
UdSSR die Aufwendungen für 

"die Wissenschaft um fast 40mal 
vergrößert. 1971 wurden Im 
Staatshaushaltsplan für wissen­
schaftliche Forschungsarbeiten 
13 Milliarden Rubel bereitge­
stellt, In diesem Jahr wird sich 
dieser Betrag um 8.8 Prozent 
vergrößern und 14.4 Milliarden 
Rubel erreichen. „Im lau­
fenden Planjahrfünft wer­
den die Aufw endungen
des Staates für wissen­
schaftliche Forschung und Ver­
stärkung der experimentellen Ba­
sis der wissenschaftlichen Insti­
tutionen gegenüber den vor­

hergegangenen fünf Jahren um 
mehr als 60 Prozent vergrößert". 
(Aus dem Bericht des Vorsitzen­
den des Ministerrates der 
UdSSR A. N. Kossygin auf der 
3. Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR Im November 
1971).

Die Hauptstärke der sowjeti­
schen Wissenschaft. Ihr goldener 
Bestand sind die Forscher und 
Spezialisten. Ihre Zahl hat Jetzt 
fast eine Million (985 200) er­
reicht. Jeder vierte Wissen­
schaftler der Erde Ist Bürger der 
Sowjetunion. Kein anderer Be­
rufsstand weist derart hohe Zu­
wachsraten auf. und das Ist ein 
wichtiges Merkmal der gegen­
wärtigen wlssenschafllch-tecnnl- 
schen Revolution.

Zu den Folgen und Forderun­
gen der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution gehören die all­
gemeine obligatorische polytech­
nische Mittelschulbildung, Fort­
bildung der Ingenieure und Ar­
beiter aut Grund der Jüngsten 
wissenschaftlichen Erkenntnisse. 
Vereinigung der körperlichen 
und der geistigen Arbeit. Die 
sozialistische Gesellschaft gibt 
In der UdSSR jedem Ihrer Mit­
glieder derartige Möglichkeiten, 
und zwar unentgeltlich. 1971 ha­
ben die 811 Hochschulen der So­
wjetunion 672 800 Fachleute 
herangebildet und 921 000 Stu­
denten Immatrikuliert. Es wur­
den 285 000 Ingenieure ausge­
bildet. Die Gesamtzahl der In 
der Volkswirtschaft beschäftig­
ten Ingenieure hat somit 
2 650 000 erreicht. Die 4 528 
Fachschulen bildeten 1971 
1 083 500 Fachleute heran.

Durch den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt In der 

sozialistischen Produktion, insbe­
sondere durch Automatisierung. 
Mechanisierung und Elektrifi­
zierung wird natürlich die ma­
nuelle Arbeit verringert. Aber 
dadurch wird In der UdSSR die 
Vollbeschäftigung nicht beein­
trächtigt. In der Regel braucht 
bei uns der Mensch keine Arbeit 
zu suchen. Im Gegenteil, überall 
werden Arbeitskräfte gesucht. In 
der UdSSR gibt es und kann es 
keine Arbeitslosigkeit geben, 
well alle Arbeitskräfteressour­
cen zweckmäßig und auf plan­
mäßiger Grundlage eingesetzt 
werden. Was die Ingenieure 
und wissenschaftlichen Kräfte an­
belangt. so Ist In verschiedenen 
Zweigen der Bedarf an solchen 
Fachleuten größer als die Aus­
bildungsmöglichkelten.

Das zaristische Rußland hatte 
rund dreihundert wissenschaftli­
che Institutionen. Die meisten 
davon hatten nur wenige Plan­
stellen. wurden unzureichend 
finanziert und waren deshalb 
schlecht ausgerüstet. Jetzt gibt 
es In der UdSSR fast 5 000 
wlssenschafllche Institutionen

Der weitere wissenschaftlich- 
technische Fortschritt unserer 
Gesellschaft kann nur auf einer 
immer schnelleren Entfaltung 
der gesamten Front der For­
schungsarbeiten fußen. Deshalb 
investiert unser Staat in die Wis­
senschaft gewaltige Materielle 
Mittel und Arbeitskräfteressour­
cen. Den Wissenschaftlern wird 
ein umfangreiches Arsenal kom­
plizierter und hochmoderner Fotr 
schungsgeräte, vom Tischcompu­
ter bis zu riesigen Beschleuni­
gern Großfernrohren und Raum­
flugapparaten zur-Verfügung ge­
stellt Einige dieser Anlagen 

haben eine mit bedeutenden 
Industriebetrieben vergleichbare 
Größe.

Das Stabsquartier der sowjeti­
schen Wissenschaft Ist die Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR, bei der es sich heute um 
eine der bedeutendsten Forscher- 
gemelnschaftcn der Welt handelt 
Sie umfaßt mehr als 370 wissen­
schaftliche Institutionen, in de­
nen über 34 000 Wissenschaftler 
beschäftigt sind. In der UdSSR 
Ilbt es 19 100 Professoren, or- 

entllche und korrespondierende 
Mitglieder verschiedener Akade­
mien, unter Ihnen-1 800 Frauen.

Einen beträchtlichen Einfluß 
übte auf den Fortschritt der Wis­
senschaft. Technik und Kultur 
die Leninsche Nationalitätenpoli­
tik aus. auf deren Grundlage die . 
politische, ökonomische und kul­
turelle Rückständigkeit der unter 
dem Zarismus unterdrückten Völ­
ker überwunden wurde. Mit Hilfe 
russischer Gelehrten wurden na­
tionale Forscherkader herangebll- 
det und an der Basis der Boden 
für die Entwicklung der Wis­
senschaft zubereitet.

Diese Politik zeitigte sowohl 
für die Unionsrepubliken als 
auch für das ganze 1-ind günsti­
ge Ergebnisse. Nachdem In den 
Republiken wissenschaftliche Ka­
der herangebildet und entspre­
chende Institutionen gegründet 
worden waren, entstanden dort 
eigene Akademien der Wissen­
schaften. die sich heute In be­
deutende Forschungszentren ver­
wandelt haben.

„Rückblickend darf Beloruß­
land in fester Überzeugung sa­
gen, daß es seine Kraft stets In 
der brüderlichen Hilfe der Völ­
ker unserer multinationalen Hei­

mat. In der freundschaftlichen 
Aufmerksamkeit Moskaus schöpf; 
te." (N. Borissowitsch, Präsident, 
der Akademie der Wissenschaftén 
der Belorussischen SSR).

„1920 wurde In Turkestan In 
Einklang mit einem von Lenin 
unterzeichneten Dekret die Tur- 
kestanlsche Universität (Jetzt 
Taschkenter Staatsuniversität er­
öffnet. Diese wissenschaftliche In­
stitution. an deren Gründung sich 
russische Wissenschaf ler aus 
Moskau und Petrograd tatkräf­
tig beteiligten, war sozusagen der 
Ahnherr des Hochschulwesens In 
den Republiken Mittelasiens und 
Kasachstans... Heute gibt es In 
Usbekistan 38 Hochschulen... Die 
Akademie der Wissenschaften 
der Usbekischen SSR vereinigt 
30 Forschungsanstalten, es arbei­
tet erfolgreich eine Karakalpaki­
sche Zweigstelle der Akademie 
der Wissenschaften Usbekistans." 
(A. Sadykow, Präsident der 
Akademie der Wissenschaften» 
der Usbekischen SSR).

Gegenwärtig hat Jede Un'.onsJ 
republlk eine eigene AkademiS 
der Wissenschaften. In vleletjj 
autonomen Republiken gibt es' 
Zweigstellen der Akademien* 
Zwischen den Akademien der Re­
publiken und der „Großen Aka-; 
demle" der Union werden man­
nigfaltige Kontakte unterhalten.. 
Es wird gemeinsam an verschle-- 
denen Projekten gearbeitet. Auf' 
elne großzügige Art werden In-', 
formatlonen ausgetauscht. Die' 
Akademien unterstützen einan­
der bei der Ausbildung von Fach­
kräften für neue Zweige der 
Wissenschaft. Das Wirken der 
nationalen Akademien kann so- , 
mit In Hinblick auf den dort : 
herrschenden,Geist, die personel- . 
le Zusammensetzung und Aus- < 
Wertung der Arbeitsergebnisse als 
International bezeichnet werden

(Fortsetzung folgt)
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AUF Einladung der Zeitschrift 
„Neue Deutsche Presse", der 

Zeitungen „Ostsee-Zeitung" und 
„Bauern-Echo" traf ich Ende Mai 
in der Hauptstadt der DDR — Ber­
lin—ein. Berlin war für mich keine 
fremde Stadt, da Ich 1945 beim 
Sturm derselben dabei war. Erlebte 
auch den Beginn des Wiederauf­
baus der ausgebrannten Stadt in 
den ersten Nachkriegsjahren.

Als wir uns jetzt mit einem „Wol­
ga" dem Stadtinneren näherten, 
verlor ich mich und mußte anfan­
gen zu fragen „Wo sind wir den 
tetzt" oder „wie heißt die Straße" 
)en Alcxanderplatz erkannte ich 

überhaupt nicht wieder, von ihm 
ist kaum etwas „Altes" erhallen... 
Jung und schön wie die DDR selbsl 
Srflßt er jetzt seine Bürger und 

äste mit seinen Hochhäusern und 
Palästen,

1945, kurz vor der Kapitulation 
des Faschismus, hatte ich in der 
Kleinen Alexanderstraße, in einem 
Keller einen Vorfall, der kaum 
zu vergessen ist. Ich hatte plötzlich 
eine Gruppe schwerbewaffneter deut­
scher Soldaten vor mir, und do ich 
mir nicht zu helfen wußte, half mir. 
mein Freund Wanja Dudkin, der 
vor dem Kellcreingang einen Lärm 
Inszenierte, als ob ein ganzes Ba­
taillon im Anmarsch sei; das gab 
mir Mut und die Gruppe streckte 
die Waffen. Ich wollte jetzt den 
Ort und den Hof wiedersehen. Ich 
fand das Haus nicht, ich fand 
nicht einmal die Straße, dachte mir 
aber: wer suchet, der findet. Weit 
gefehlt. Dann begann ich zu fra­
gen, wo die Kleine Alexander- 
straße zu finden sei. Junge Men­
schen, die ich anredete, zuckten nur 
mit den Achseln „den Straßen­
namen hör ich zum ersten Mal.“ 
Ein älterer Mann, der meine .Frage 
E’"-t haben mußte, kam uns zu 

und erzählte uns die Ge­
schichte der Kleinen Alexander­
straße. Dabei zeigte er mit seinem 
Stock in die Richtung, wo einmal 
die Kleine Alexanderstraße war. 
Von der Straße und von den zer­
störten Häusern derselben ist nichts 
mehr da.

Freundlich und einladend ist 
auch das Regierungsvicrtel nicht 
weit vom Marx-Engels-Platz. Das 
Kaiserschloß und das plumpe Denk­
mal davor sind-verschwunden. Nur 
die Löwen am Sockel des Denk­
mals fand ich wieder — im Berli­
ner Tierpark. Hier sind sie rich­
tig am Platz. Was die fleißigen Ber­

liner Bauarbeiter alles geleistet 
haben, erzählt auch die Straße 
„Unter den- Linden", wo ein Ge­
bäude schöfler als dns andere ist; 
mit ihnen harmonieren wertvolle 
alte Bauten. Hier hört auch der 
Spott der westdeutschen Bourgeois 
auf. Am Kaffeetisch sitzend spre­
chen sie vom „deutschen Fleiß“ 
überhaupt, wobei sic sehr gut wis­
sen, daß es in der Hauptstadt der 
DDR einen „Fleiß überhaupt" 
gar nicht gab, hier gab es nur 
Arbeit und Können der Arbeiter — 
das Geld der Großen spielte nicht 
mit.

Im- alten Glanze steht die Oper, 
die Humboldt-Universität, unter 
den Linden, und aus dem Zeug­
haus wurde das „Museum für deut­
sche Geschichte”. Um alle Verän­
derungen nufzuzählen, die sich in 
kaum 20 Jahren vollzogen haben, 
würde ein Buch kaum ausrclchcn. 
Wer das alte Berlin kannte und 
jetzt dorthin kommt, findet eine 
neue Stadt, ein neues Leben und 
vor allem neue Menschen, Men­
schen die den Sozialismus aufbaucn 
und an ihn glauben, well er Ihnen 
schon ein gutes Heute gegeben hat 
und ein noch besseres Morgen 
garantiert mit einem Himmel, an 
dem nie wieder Kricgswolken 
Hochziehen sollen. Berlin, die 
Hauptstadt der DDR, ist eine Stadt,, 
in der der Frieden unter den Völ­
kern eine feste Burg hat.

Und doch hinterläßt das Stadt­
bild, die neuen großartigen Bau­
ten, der Tiergarten, der schönste, 
den ich je gesehen habe, das Was­
serparadies Berlin nicht den größ­
ten Eindruck. AVas am meisten im 
Gedächtnis haftet, sind die Begeg­
nungen mit den Menschen der 
Deutschen Demokratischen Republik. 
Der arbeitende Mensch in der DDR 
steht kopfhoch über den Durch­
schnittsmenschen in dem alten 
Deutschland.

Wenn man sich Unter den Lin­
den- in eine Iler Kaffecstubcn setzt, 
so kann man sofort feststellcn, wer 
Bürger der DDR ist und wer aus 
Westdeutschland kommt. Die 
Westdeutschen sprechen vor allem 
und fast nur über Preise und Geld, 
stellen Vergleiche an "und müssen 
dann letzten Endes zugeben, daß 
der Bürger der DDR vieles hat, 
wovon man im Westen nur träu­
men kann, Eine vorbildliche, un­
entgeltliche medizinische • Betreu­
ung, ein 'kostenloses Bildungswe­
sen, billige und sehr schöne Woh-

Bei Freunden zu Gast
nilngen, bezahlten Urlaub und sehr 
günstige Erholungsmöglichkeiten.

In jeder Anstalt, In jedem Ver­
waltungsapparat findet man neben 
alten Beamten Vertreter der Ar­
beiterklasse, ehemalige Bauern. Und 
viele mit Hochschulbildung, ener­
giegeladen und mit einem - Stolz 
nuf das, was Ist, und einem doppel­
ten auf das, was kommt. Das könn­
te selbst an Hand meiner Freunde 
Illustriert werden, z. B, Erika Die­
ter. Tochter eines Arbeiters, 1945 
Volksschulbildung, Kanzleiange- 
stcllte. Heute Diplomökonom und 
Abteilungsleiter im Ministerium für 
Außenhandel. Denselben Weg ging 
ihr Mann Karl Heinz Dieter. In 
der Redaktion der Zeitung „Bauern- 
Echo" traf ich meinen Freund 
Gerhadt Jüttner, ein ehemaliger 
Bauer und heute Leiter der Abtei­
lung für Innenpolitik. Auch ihm 
gab der deutsche sozialistische 
Staat Hochschulbildung. Pen Ver­
lag „Die Wirtschaft" leitet ein frü­
herer Antifaschist, der mit den 
sowjetischen Truppen nach Deutsch­
land zurückkam. Diplomökonom 
W. Mußler usw. usf.

Wie im Fluge vergingen die er­
sten Tage in Berlin und dann 
gings nach dem Norden der DDR, 
wo das Ziel meiner Reise lag, 
nach Wiek auf der Insel Rügen. 
Hier fand am 3. und 4. Juni ein 
Treffen statt mit ehemaligen Kin­
dern aus dem Heim Wiek.

1945 übernahmen sowjetische 
Offiziere der Zeitung „Tägliche 
Rundschau" und ihre Familien die 
Patenschaft über dieses Heim 
brachten den Kindern, Opfern des 
Krieges auf deutschem- Boden, zu­
sätzlich Lebensmittel, Kleidung und 
Schuhwerk, Spielzeuge. Diese huma­
ne und edle Tat ist nicht verges­
sen. Es wurde der Gedanke reif, 
ein Treffen zu organisieren mit 
Vertretern ehemaliger sowjetischer 
Offiziere und den ehemaligen Kin­
dern des Heimes.

Das Treffen wurde vorbereitet und 

durchgeführt von den Redaktionen 
„Neue Deutsche Presse", „Ostsee- 
Zeitung" und „Bauern-Echo", ak­
tiv beteiligte sich auch das „Kin­
derradio" DDR. Die Organisation 
des Treffens war hervorragend, ta­
dellos Organisiert. An dem Treffen 
nahmen über 500 Menschen teil, 
viel mehr als geplant war und 
doch bekamen alle Unterkunft und 
erstklassige Verpflegung. ,

Viele kamen mit ihren ganzen 
Familien. Sic kamen mit eigenen 
Autos, mit Zug und Autobussen. 
Als Dr. Kurt Albrecht. Chefredak­
teur der „Neuen Deutschen Pres­
se" um 16 Uhr das Treffen eröff­

Jakob NEUDORF

nete, war der große Speisesaal des 
Heimes überfüllt, cs gab nicht ein­
mal genug Stehplätze und die An­
sprachen mußten auf den Hof über­
tragen werden.

Es waren aber nicht nur die ehe­
maligen Kinder, gekommen, auch 
die Pädagogen und Erzieher, die 
hier in den schrecklichen Jahren 
nach dem Krieg arbeiteten, waren 
gekommen: Friedel Markgraf,
„Hausmutter“ von den Kindern ge­
nannt, Maria Schwarzlose, ehemali­
ge Schulleiterin, Genossin. Elfriede 
Strüber, die Frau des Leiters des 
Kinderheimes in den ersten Nach­
kriegsjahren und viele andere.

Die gesamte Bevölkerung des 
Städtchens Wlbk feierte mit, überall 
waren die Fahnen der DDR und der 
Sowjetunion ausgehängt. Spruch­
bänder über die Straßen gespannt, 
die die deutsch-sowjetische Freund­
schaft feierten.

Was sich nach der Eröffnungsfei­
er in dem Saal und auf dem Hof 
des Kinderheimes tat, Ist kaum in 
Worte zu kleiden. Die „Kinder“ 
jetzt alles ehrwürdige Bürger der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik, fielen sich um den Hals, Freu­
detränen flössen, flössen dort, wo 
in den letzten Kriegsjahren und 
gleich nach dem Kriege so viele 
Tränen des Leides und des Un­
glücks geflossen warph, wo so vie­
le Kinder starben, weil ihnen 
nicht mehr zu helfen war. Auch die 
Toten sind nicht vergessen, diesen 
unschuldigen Opfern des faschisti­
schen Krieges wird im kommenden 
Jahre ein Denkmal gesetzt werden.

Abends wurde das Treffen mit 
Ansprachen. Geschenk ü b er re I- 
chung, Laienkunstaufführungen und 
Liedern fortgesetzt Man erzähl­
te sich gegenseitig aus dem ei­

genen Leben, aus dem Werdegang 
der „Kinder". Was auffallend war, 
ist die Tatsache, daß sehr viele 
Pädagogen aus der Mitte . der 
„Kinder“ von damals hervorgegan- 
gen sind. Die meisten sind heute 
hochqualifizierte Facharbeiter, vie­
le haben auch den Weg in die 
Wissenschaft gewählt Christa 
Schmidt, z. B. ist Dozentin an der 
Pädagogischen Hochschule Pots­
dam, Helga Wehner ist seit 18 Jah­
ren Pädagogin in Meißen; Heinz 
Schar ist seit 21 Jahren Traktorist 
in der Kollektivwirtschaft „7. Ok­
tober"; Heinz Stüwe ist Major der 
Nationalen Volksarmee usw. usf. 
Wollte man das alles aufschreiben, 
was die „Kinder“ einmal waren 
und was sie sind, so müßte man, 
wie schon gesagt, ein Buch schrei­
ben.

Ara Rande sei noch gesagt daß 
viele der „Kinder“ in diesen zwei 
Tagen in Wiek in ihren alten Bet­
ten schliefen, an den Tischen von 
damals saßen und erzählten, und 
weinten und lachten und sich freu­
ten. Man wollte und wollte sich 
nicht zur Ruhe begeben. Erst der 
anbrechende Tag drückte vielen die 
Augen zu — für ein paar Stunden. 
Dann gings wieder weiter.

Am zweiten Tage fand ein Mee­
ting auf dem großen Hofe des 
Heimes statt. Gruppen der Freien 
Deutschen Jugend und der Thäl­
mann-Pioniere hatten sich hier ver­
sammelt um zusammen mit den 
Einwohnern Wieks und ihren Gä­
sten zu geloben, daß sie die 
deutsch-sowjetische Freundschaft 
zu ihrer Herzenssache gemacht und 
immer zu ihr stehen werden. 
„Drushba", „Drushba“, „Freund­
schaft", „Freundschaft" schallte im­
mer wieder über den Platz.

UNSER BILD: Auf dem Meeting 
in Wiek. (Von r. n. L) Erster Se­
kretär der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft H. Pla­
gemann, Chefredakteur der „Ost­
see-Zeitung" R. Massow, Erster Se­
kretär der Kreisleitung der SED 
E. Kasper, Dr. Martens. Dr. Al­
brecht. Auf der Tribüne J. Neudorf

(Schluß folgt)

Angesehen und geachtet
Es dämmerte bereits, als der 

Autobus des Straßenbaubetriebs­
abschnitts Nr. 466 seine Arbeiter 
nach Wannowka brachte, wo sie 
beheimatet sind.

Das Arbcitcrkollektiv dieses In- 
j^rrayonbetriebs ist 78 Mann stark. 
Ihr Arbeitsplatz befindet sich im 
Radius von 50 Kilometern im Um- 

Jcreis. Sie bauen Brücken und 
Asphaltwege.

Herbert Deufel begann hier 1959 
als einfacher Arbeiter. Bald wurde 
-er als Brigadier angestellt, dann 
zum Meister befördert und jetzt 
ist er schon im Laufe von einigen 
Jahren Arbeitsleiter.

Gegenwärtig bauen sie eine 50 
Meter lange Brücke im Kolchos 
„Dshambul", Gebiet Tschimkent 
Das vorletzte Objekt war eine 84 
Meter lange Autobahnbrücke mit 
Füßgängersleig im Dorf Iljinowka. 
Für diesen Bau wurde Herbert 
Deufel mit der Medaille „Für hel­
denmütige Arbeit" ausgezeichnet.

Wie Herbert sich in der Arbeit 
bewährt, zeigt auch eine Reihe an­
derer Auszeichnungen, die er 
schon vorher erhalten hat, wie das 
Abzeichen „Verdienter Straßen­
bauer Kasachstans", der Titel „Ak­

tivist der kommunistischen Arbeit" 
u. a.

Aber nicht nur im Straßen- und 
Brückenbau zeichnet sich Herbert1 
Deufel aus. Die Dorfbevölkerung 
und seine Nachbarn schätzen ihn 
wegen der Bereitwilligkeit, auszuhel­
fen, wenn’ s not tut. Er macht alles 
ohne viel Worte zu verlieren, denn 
an Arbeit ist er von Kindheit an 
gewöhnt.

Herbert Deufel war 12 Jahre alt, 
als der Große Vaterländische Krieg 
ausbrach. Damals begann er seinen 
Arbeitsweg in einem kasachischen 
Kolchos, wo man auf den fleißigen 
Jungen bald aufmerksam wurde, 
und ihn als zuverlässigen Arbeiter 
hoch schätze.

Herberts Frau Johanna ist auch' 
angesehen im Dorf. Schon das 3. 
Jahrzehnt ist sie als Kranken­
schwester tätig. Die letzten 9 Jahre 
in der Vorbcugungsanstalt in 
Wannowka, wo ihr die Pflichten 
der leitenden und Diätschwester 
obliegen. Hier sieht man sie vom 
frühen Morgen bis 6 Uhr abends 
schalten und walten. Der Chefarzt 
Joseph Becker kann, wie er zu 
sagen pflegt, ohne sie nicht aus­
kommen. Von ihrer guten Arbeit

sprechen auch beredt die vielen 
Danksagungen in ihrem Arbeits­
buch. Sie ist es, die den jungen 
Kollegen stets hilfsbereit mit Rat 
und Tat zur Seite steht. Das sind 
die Krankenschwestern Anna Zick- 
ler, Valentina Spuling. Dieser Ta­
ge kamen wieder drei Absolventin­
nen der Tschimkenter Medizinischen 
Fachschule — Lydia Schmidt, Gul- 
nara Mambetowa, Katja Begalije- 
wa — hinzu. Diese Lehranstalt hat 
auch Johanna Deufel ihrerseits be­
endet.

Ich traf Frau Johanna beim Zu­
sammenstellen der Speisekarte für 
die Kranken.

„Morgen geht's für 3 Tage in 
den Patenkolchos ..Asatlyk", bei 
der Apfelernte mitzuhelfen", er­
klärte sie. „Die Mitarbeiter der 
Vorbcugungsanstalt helfen jedes 
Jahr mit. Heuer zählt unsere frei­
willige Brigade 15 Mann."

In Abwesenheit der Eltern haben 
Johannas und Herberts Kinder ■zu 
Hause so manches zu erledigen 
und auch den Großeltern mitzuhél- 
fcn. Und die Großeltern sind es 
auch, die sich eifrig bemühen, den 
Enkeln Eigenschaften anzuerziehen, 
damit sie wie ihre Eltern zu ech­
ten Bürgern unseres Landes wer­
den.

Käthe KRÜGER

Gebiet Tschimkent

Rückkehr in den Ring

Vor drei Jahren erlaubte das Ministerium für Fischwirt­
schaft der UdSSR einige Seebären tür den Zirkus zu fangen. 
Juri Sacharow und seine Gehilfin Galina Nagowizlna bezo­
gen mit den Tieren ein kleines Häuschen am Stadtrand von 
Korsakow (Insel Sachalin) und begannen das Experiment. 
Die Tiere haben den Wasserwechsel gut überstanden, sich 
schnell an die Menschen gewöhnt. Sie lassen sich gut dres­
sieren. Die Tricks, die Juri Sacharow den Bärenrobben bei- 
hrachtc, sind für Darbietungen Im Zirkus geplant. Bald 
werden die Flossenfüßler-Artisten in verschiedenen Städten 
des Landes ihre Kunststücke zeigen.

UNSER BILD: Juri Sacharow übt ein originelles Kunst­
stück mit dem „Zirkusstar" Lasta ein. Foto: APN

„Greif zu, Wowkal" Mit diesen 
Worten streckte der älteste Bruder 
dem Halbwüchsigen die Handschu­
he hin und fügte hinzu: „Sport 
mußt du treibenl'

Damit begann auch Scheurers 
Weg zum großen Sport. Jeden Mor- 
Ien kreiste der vierzehnjährige

iinge um den selbstverfertigten 
Trainingssack. In Fjodorowka gab 
es weder eine Trainingssektion noch 
Trainer. Scheurer vervollständigte 
sein Wissen durch Lesen von Fach­
literatur und Zeitschriften. Er er­
fuhr, daß der Faustkampf eine all- 
seitige Entwicklung des Boxers 
verlangt. Verfertigte eine Stange, 
besorgte sich Hanteln. Besondere 
Aufmerksamkeit schenkte Scheurer 
dem Laufen und den Sportspielen. 
Im Laufen legte er täglich 5—10 
Kilometer zurück.

1964 beendete Wladimir die Mit­
telschule und fuhr nach Rudny, 
um das polytechnische Institut zu 
beziehen. Außerdem wußte er, daß 
es hier in der Stadt eine vortreffli­
che Boxerschulc gibt und von dem 
Trainer Philipp Dementjew geleitet 
wird, vop dessen Zöglingen schon 
mehrere Sportmeister wurden.

Der Neuling gefiel Dementjew. 
Wladimir war stark, zäh und be­
harrlich, besuchte regelmäßig die 
Beschäftigungen, befolgte pünkt­
lich die Ratschläge und Anweisun­
gen.

Schon nach vier Monaten erlaub­
te der Trainer dem jungen Scheu­
rer, am Gebietswettkampf der 
Faustkämpfer teilzunehmen. Aber 
in welcher Gewichtsklasse? Wladi­
mir ließ sich wiegen, und alle 
staunten — 84 Kilogramm. Ein 
Schwergewichtler!

Der erste Gegner Wolodjas war 
Sascha Saprunow, ein Boxer erster 
Klasse. Beide stehen in verschiede­
nen Ecken und denken über den be­
vorstehenden Kampf nach. Sapru­
now hat Erfahrung und fühlt sich 
sicher. Vor dem Wettkampf kam 
ihm zu Ohren, daß Wolodja noch 
keinen ordentlichen Fäustkampf er­
lebt hat.

Wolodja regte sich auf: erstens 
hatte er nicht erwartet, daß soviel 
Menschen dem-Wettkampf beiwoh­
nen werden, zweitens war der Geg­
ner Gebietsmeister. Saprunow be­
gann den Kampf mit Angriffen, 
ohne jegliche Erkundung. Aber 
was ist das? Seine Schläge treffen 
nicht den Körper des Gegners, sie 
fallen ins Blaue. Jener weicht ge­
schickt aus und bewegt sich flink 
auf dem. Ring. In der zweiten Run­
de änderte sich die Sachlage. 
Scheurer geht selbst zum verschärf­
ten Angriffskampf über und erreicht 
schnell einen Punktvorsprung.

„Den Sieg gewann Wladimir 
Scheurer", ertönte die Stimme des 
Schiedsrichters. Wolodja hörte die­
se Worte wie im Traum. Doch seit­
dem klangen sie für ihn schon 
75mal.

Er erinnert sich an die Jugend­
wettkämpfe um die Meisterschaft 
Kasachstans 1968 in Rudny. Es 
kamen damals Gäste aus Alma- 
Ata, Karaganda, Petropawlowsk, 
Ksyl-Orda, Zelinograd, Kustanai, 
Taldy-Kurgan. Besonders interes­
sant waren die Kämpfe, an denen 
Scheurer teilnahm. Die Sympathie 
der Zuschauer war immer auf sei­
fen des Studenten. Und er „rechne­
te" mit seinen Gegnern fast im­
mer vorfristig . ab, da Wolodjas 
Überlegenheit offensichtlich war.

Und nun der letzte Kampf, der 
Entscheidungskampf. Wer wird Re­
publikmeister unter’ den Jugendli­
chen: Sergej Ignatjew aus Alma- 
Ata oder Wladimir Scheurer aus 
Rudny? Die Boxer kämpfen unun­
terbrochen, hartnäckig, kreisen und 
kreisen im Ring, nähern sich ein­
andern und gehen wieder auseinan­
der, wechseln Schläge aus. Wolodja 
verfolgt aufmerksam jede Bewe­
gung des Gegnerp. Jener ist merk­
lich ermüdet. Wolodja versetzt ihm 
blitzschnelle kurze Schläge. Der 
Kampf wird eingestellt, da der 
Vorrang Wolodjas offensichtlich ist. 
Er wurde Republikmeister unter 
den Jugendlichen.

Der Trainer aus Alma-Ata und 
wiederholter Meister Kasachstans, 
Verdienter Sportmeister der 
UdSSR, Anatoli Kadetow, sagte 
damals: „Der neue Meister führte 
alle Treffen.ausgezeichnet durch. 
Der Junge hat gute Fertigkeiten. 
Wenn er nicht überheblich wird, 
wenn er seine.Meisterschaft weiter- 
entwidielt, erringt er auch höhere 
Titel."'

1969 nahm er am Wettkampf in 
Rostow am Don teil, wo er einen 
Preis gewann und in die Auswahl­
mannschaft des zentralen Sowjets 
„Burewestnik" aufgenommen wur­
de. Scheurers Gegner im Finale 
war der verdienstvolle Sportmei­
ster Alexander Isossimow. Vor zwei 
Jahren schaute Wolodja im Fern­
sehen den Wettkampf um die Eu­
ropameisterschaft. Er dachte da­
mals nicht daran, einstmal mit 
Isossimow zu ringen. Der Kampf 
war eigentlich unentschieden. Doch 
die Schiedsrichter gaben dem be­
kannten Boxer den Vorzug. 1970

Sorge um Gesundheit und Erholung
Von Jahr zu Jahr verbessert sich die 

Sanatorien- und Kurortbetreuung der 
Werktätigen der Republik. In Kasachstan 
gibt es 9 Sanatorien, 28 Erholungsheime 
und Wandererherbergen. 74 Sanatoricn- 
Vorbeugungsstellcn. Mit dein Übergang 
zum neuen System der Planung und öko­
nomischen Stimulierung bekamen viele 
Betriebe die Möglichkeit, Mittel für den 
Bau von Erholungszonen und -heimen 
zu bewilligen. Allein die Betriebe von 
Alma-Ata naben in den letzten Jahren 
35 Erholungsheime am Ufer des sonni­
gen Issvk gebaut. Die Betriebe der Re­
publik haben ihrer insgesamt 366. die 
alljährlich etwa 400 000 Gäste aufneh­
men.

Die Sanatorien-Vorbeugungsstellen des 
Tschimkcnter Betriebs für Pjiosphorsalze, 
des Atschlssacr Polymctallkomblnats, der 
Karagandacr und Balcha'scher Kombina­
te, haben ihre Wasser-, Schlamm- und

Physioheilstättcn, die mit neuester Aus­
rüstung versehen sind. Die Heilung ist 
hier nicht schlechter organisiert als In 
den stationären Kurorten.

Ein KasTAG-Korrespondent traf sich 
mit P. A. Kowaljow. Sekretär des Ka- 
sachstaner Gewerkschaftsrats und bat 
ihn, über die Erholung der Werktätigen 
im laufenden Jahr zu erzählen.

„Zu diesem Zweck wurden über 24 
Millionen Rubel bewilligt", sagte Kowa­
ljow. „Mit Einweisungen, die von den 
Gewerkschaften unentgeltlich oder mit 
Vorzugsbedingungen ausgehändigt wur­
den, erholten und heilten sich 363 000 
Personen. Außerdem wurden 1,5 Millio­
nen Rubel für die Gesundung der Kinder 
bewilligt. Auf Kosten dieser Mittel er­
holten sich im Sommer 313 000 Kinder 
in Pionierlagern und verschiedenen 
Heilanstalten.

Die Betreuungsformen der Werktätigen

wurden erweitert. Große Verbreitung er­
fuhren eintägige und zweitägige Ausfahr­
ten ins Freie zu Erholungsherbergen. 
Immer öfter wird das Einhändigen von 
gepaarten Einweisungen — für Ehegat­
ten, Eltern und Kinder praktiziert. Sol­
che Einweisungen gibt man auf Be­
schluß der Gewerkscnaftskomitccs.

Besondere Fürsorge der Gewerkschaf­
ten gilt den Landwirten. Für sie wurde 
eine große Zahl Einweisungen in Kuror­
te, darunter unentgeltliche, als Prämie 
für gute Arbeit eingeplant.

Zum Schluß möchte ich sagen, daß 
sich im Planjahrfünft in der Republik 
das Netz der Gewcrkschaftshcllstättcn 
bedeutend erweiterte. Dazu werden Dut­
zende Millionen Rubel verwertet. Auch 
die Industriebetriebe. Kolchose, Sowchose, 
^Ministerien und’ Ämter bewilligen viele 
Mittel dafür auf genossenschaftlich or­
ganisiertem Wege. Solche genossen­
schaftlich errichtete Heilstätten werden 
in großen Komplexen mit allen Bequem­
lichkeiten gebaut."

UNSERE
ANSCHRIFT:
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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besuchte Wolodja im Bestand der 
Auswahlmannschaft Nigerien, um 
an den Wettkämpfen um die Welt­
meisterschaft mitzustreiten. Ira 
selben Jahre nahm Wladimir an 
der Spartakiade der Gewerkschaf­
ten Kasachstans teil und wurde 
Republikpreisträger. Außerdem ist 
er auch Preisträger des ZK des 
Komsomol Kasachstans: er besieg­
te in diesen bekannten Wettkämp­
fen die Faustkampfmeister Wja- 
tscheslaw Shurbin — Republikmei­
ster, Viktor Minakow—Bronzepreis­
träger im Unionswettkampf. Alles 
war gut Doch einst geriet Scheu­
rer in eine Autohavarie, wo seine 
Augen und seine Brust sehr ver­
letzt wurden. Ein ganzes Jahr muß­
te er das Bett hüten. Scheurer 
konnte sich das Leben ohne den 
liebgewonnenen Faustkampf nicht 
mehr vorstellen. Er fand sich keine 
Ruhe. Dann hielt er es nicht mehr 
aus, ging in den Sportsaal und 
beobachtete so von der Seite, wie 
die Neulinge kämpften. Anfänglidi 
schwieg er, dann gab er Ratschlä-

Unbemerkt für sich selbst wurde 
er ein ehrenamtlicher Trainer. Es 
fanden sich viele, die bei dem be­
rühmten Boxer Scheurer lernen 
wollten. Und die Sportleitung des 
Bergbauanreicherungskombi n a t s 
schlug ihm vor, auf ständige Trai­
nerarbeit überzugehen.

Möglich, daß es jetzt noch ver­
früht ist, über den Scheurer als 
Trainer zu sprechen. Doch seine er­
sten Schritte auf diesem Arbeitsge­
biet sind sicher. Seine Zöglinge 
Alexander Drogenko. Wladimir 
Merkulow. Alexander Schmidt, Ser­
gej Moltschanow und viele andere 
sind schon Gebietsmeister, Meister 
der Republikgesellschaften gewor­
den. Und wieder klingt im Ring der 
Namen des bekannten Boxers: 
Gesiegt hat der Zögling des Sport­
meisters der UdSSR, Wladimir 
Scheurer. Er blieb dem Sport, sei­
nem Wunschtraum treu. Kehrte in 
den heißersehnten Ring auf immer 
zurück.

W. BESSARABOW

UNSER BILD: W. Scheurer

Foto des Verfassers

Wettersignale in 15 Minuten ausgewertet
MOSKAU. (TASS). Schon nach 

Verlauf von 15 bis 30 Minu­
ten nach Empfang der Signale der 
Radiosonde kann der Verbraucher 
die Wetterangaben geliefert be­
kommen. Nach diesem Prinzip ar­
beitet ein in der Sowjetunion ent­
wickeltes automatisiertes System 
zur Sammlung und 
von meteorologischen 
non.

Auswertung 
Informatio-

in Beloruß-Dieses System wird 
land erprobt. Die ausführlichen An­
gaben über 'den Zustand der At­
mosphäre im Dreieck Minsk—Go- 
mel—Brest gelangen in die Haupt­
stadt der Republik, wo sic nach

Auswertung durch Datenverarbei­
tungsanlagen automatisch an die 
Wetterprognosezentren weiter ge­
leitet werden.

Bis 1975 werden nach diesem 
Prinzip vermutlich alle aerologi- 
schcn Stationen der Sowjetunion 
arbeiten. Auf dem Territorium des 
Landes befinden sich 250 solcher 
Stationen, die Tag und Nacht In 
Betrieb sind. Auf jeder von ihnen 
werden alle 24 Stunden 2 bis 4 
Radiosonden aufgclassen. Die Son­
de erreicht eine Höhe von 30 bis 35 
Kilometern.
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